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Der König von Halle
und ſein Gturz.

Kilian macht eine eigene Partei auf und fliegt aus der KPD. hinaus.
„Sportklub Merkur“ die neue Organiſfation des Exkönigs. Die Be-
zirksleitung der KPD. erklärt, Kilian iſt nicht Marriſt, ſondern Kegler.

Halle (Saale), 9. September.
Vor einigen Wochen iſt der der Kommuniſtiſchen Partei an-

gehörige preußiſche Landtagsabgeordnete und Halleſche Stadtrat
Kilian aus dem Roten Frontkämpferbund infolge angeblicher
Quertreibereien hinagusgeworfen worden. Seit dieſer Zeit
machen die hieſigen Kommuniſten gar keinen Hehl daraus, daß
ſie den ehemaligen „König von Halle“ als einen gewöhn-
lichen „Verräter“ und „gemeinen Kerl“ betrachten.
Jn den Körperſchaften, wo man mit Kilian gemeinſam ſitzt, rückt
man von ihm in der auffälligſten Weiſe ab und gibt in lauten
Aeußerungen auch politiſchen Feinden gegenüber zu verſtehen, daß

r dem Kerl nichts mehr zu tun habenwill.
Geſtern gibt nun das hieſige Bolſchewiſtenblatt auf zwei vollen

Seiten eine Erklärung des Sachverhaltes.
Was hat der Exkönig von Halle ausgefreſſen?

Er ſteht mit der aus der KPD. aus geſchloſſenen Urbahns-
Fiſcher- Gruppe in engſter Verbindung und trägt ſich nicht
nur mit dem Gedanken, die KP D. zu ſpalten, ſondern hat
bereits eine eigene Organiſation, eine eigene Par-
tei im Merſeburger Bezirk aufgemacht. Das
Kommuniſtenblatt iſt geſtern in der Lage, die Kartothek-
karten dieſer neuen Partei der KPD. zu veröffentlichen.

Am 830. Juli d. J. hat Herr Kilian gemeinſam mit einer
Frieda Lehmann und eniem Gehrich nach dem „Nikolaus“
in Halle ſeine Organiſation zum erſtenmal unter dem Namen

„Sportklub Merkur“

einberufen. Der „Sportklub Merkur“ beſchloß die Bei-
tragsſperrung gegenüber der KPD. Der „Sportklub Mer-
kur“ war auf Grund von Handzetteln und Plakaten zuſammen
gerufen worden, die in einer bürgerlichen Druckerei hergeſtellt
worden waren. Den erſten Verſuch, der KPD. öffentlich entgegen-
zutreten, machte man in Leimbach-Hettſtedt, wo Schlecht
(Berlin) in einer öffentlichen, von der Kilian-Partei einberufenen
Verſammlung die KPD. auf der ganzen Linie herunterriß.

Am 16. Auguſt d. J. hat dann in Zeitz ein
Kongreß der Urbahns-Fraktion

ſtattgefunden, auf dem man den Ausbau der Organiſation der
Ausgeſchloſſenen und der Organiſation der vor dem Ausſchluß
Stehenden in eingehender Weiſe beriet. Den Mittelpunkt der
organiſatoriſchen Beratungen bildete die Frage der Karten-
ausgabe. Man will in der neuen Partei drei verſchie-
dene Karten führen; eine ſogenannte Hauptkarte,
die nur im Beſitz des Hauptkaſſierers der Organiſation iſt, eine
zweite Karte, die in Händen der Unterkaſſierer ſein ſoll,
ſowie eine dritte Karte, die die Leſer der Zeitung be-
ſitzen ſollen. Gemeint iſt die Fahne des Kommunis-
wmus Dieſes Kartenſyſtem zeigt, daß die neue kommuniſtiſche
Organiſation alſo bereits fertig daſteht.

Am kommenden Sonntag, dem 11. September, findet in Halle
eine ſogenannte Stadtdelegiertenkonferenz der kom-
muniſtiſchen Partei ſtatt, die

Kilian und ſeine Freunde mit Pauken und Trompeten aus
der KPD. hinauswerfen ſoll.

Warum iſt die Kilian-Gruppe nicht ſchon ſelbſt ausgetreten, da
doch der Ausgang des Kampfes genau bekannt iſt? Kilian und
ſeine Freunde handeln, wie das kommuniſtiſche Organ feſtſtellt,
in direktem Auftrage der Urbahns-Fiſcher Gruppe und
im indirekten Auftrag der Trotzki-Sinojew-Oppo-
ſition. Sie ſind von dieſen beauftragt, ſolange als möglich in
der KPD. zu bleiben, dort unter der Parole Parteidemokratie für
die Wiederaufnahme der Urbahns Fiſcher-Gruppe einzutreten und
mit deren Hilfe den ruſſiſchen Stalin-Kurs beſeitigen zu helfen.
Alles dies iſt auch der mitteldeutſchen Bezirksleitung der Kommu-
niſten bekannt und erklärt ihre grenzenloſe Wut gegen die
Kilianer. Kilian, der am 6. Oktober 1920 im Halleſchen „Volks-
blatt“ unmittelbar vor der Spaltung der USPD. unter der Ueber-
ſchrift: Weshalb trete ich für Annahme der Be-
dingungen ein ſeinen Aufſatz mit den Worten begonnen
hatte: „Jch bin Sozialiſt, Marxiſt,“ muß ſich jetzt von
der kommuniſtiſchen Bezirksleitung öffentlich atteſtieren laſſen, daß
ihm „jede marxiſtiſche Schulung abgeht,“ daß er

zu den „Leuten ohne jede theoretiſche Grundlage“ gehört,
„welche ſich von der Maſſenſtimmung treiben laſſen oder

politiſche Rückſtändigkeit der Maſſen zu hinterhältigen egoviſti-
ſchen Zwecken mißbrauchen.“

Es iſt erſtaunlich, mit welcher Treffſicherheit die mittel-
deutſche Parteileitung der KPD. ihre eigene Politik zu
charkteriſieren verſteht. Dieſer hohe Grad von Selbſt
einſicht muß bei dem natürlichen Mangel an Diſtanz aner-
kennend gerühmt werden.

Nachdem Kilian und ſeine Genoſſen mit dem erforderlichen
Steckbrief verſehen worden ſind, folgt ein von Angſt und Rache-
d ur ſt erfüllter Schwur folgenden Jnhalts:

„Wir werden mit Euch um jeden ehrlichen Arbeiter ringen.
Jhr ſagt es ſelbſt: Es ſind zwei politiſche Extreme, welche
uns trennen! Jawohl, es ſind Barrikaden, welche uns
trennen. Jhr ſteht jen ſeits im Lager der Klaſſen-
feinde. Jhr täuſcht die Parteimitgliedſchaft nicht mehr.
Jeden von Euch irregeführten Arbeiter werden wir verſuchen
zurückzuge winnen. Denen aber, welche die verbrecheriſche Ar
beit fortſetzen, welche verſuchen, die Einheit der Partei zu
zerſchlagen, gegen jene werden wir rückſichtslos kämpfen.
Die Partei der Revolution iſt unſer Leben, wer ſich an ihr
vergreift, greift uns an die Kehle. Er wundere ſich
alſo nicht, wenn wir keine Schonung kennen!“

Die an die Kehle Gegriffenen haben inzwiſchen ihre ſogenannten
Betriebszellen mobiliſiert

und ſich bei dieſen die erforderlichen Ausſchlußanträge gegen
Kilian beſtellt. Die Leunag- Zelle iſt einſtimmig der Meinung,
daß Kilian und ſeine Leute „ſpießerhafte Schwätzer,
Eigenbrötler, Diſziplinbrecher und Partei-ſpalter“ ſind. Die Leuna-Zelle iſt ebenſo einſtimmig der
Meinung, daß, wenn Kilian aus der Partei entfernt iſt, erſt der
richtige Abwehrkampf gegen den ſteigenden Terror deg Truſt-
kapitals organiſiert werden kann. Das muß übrigens ein Haupt-
muſikant ſein, dieſer Kilian, der bisher den Abwehrkampf der deut
ſchen Arbeiter gegen das Truſtkapital verhindert hat. Die alt-
teſtamentariſchen Poſauniſten, die die Mauern von Jericho um-
blieſen, ſind gewiß Waiſenknaben gegen den Halleſchen Exkönig.

Die Betriebezelle Anilin-Wolfen hat feſtgeſtellt, daß die
Einheitsfront zwiſchen „Jch bin Sozialiſt, Marxiſt“ und der
Konterrevolution bereits geſchloſſen iſt. Sie verlangt deshalb
ebenfalls den ſofortigen Hinagauswurf von Kilian und
ſeinen Leuten.

Die Zelle des Kupfer- und Meſſingwerkes in Hettſtedt weiß
endlich, worauf es ankommt; ſie verkündet: „Den ausgeſchloſſenen
Renegaten ruft ſie zu, die geſtohlenen Mandate der Mitgliedſchaft
zur Verfügung zu ſtellen.“

Den Vogell ſſhießt eine Zeitzer Betriebszelle ab, die die
Fraktionsbildung der Kiliager als Ausſchlußgrund erklärt und
von der Bezirksleitung der KPD. gleichzeitig verlangt, „alle ihre
Kräfte auf den Ausbau von Gewerkſchaftsfraktionen und Zellen
zu legen“.

Nun iſt es alſo ſoweit, daß Kilian, der ehemals unbeſchränkte
Herrſcher von Halle. am Sonntag aus der KPD. heraus-
fliegt. Jn dem oben erwähnten Artikel, in dem er ſich ſeine
marxiſtiſche Geſinnung beſcheinigt, ſagt er zum Schluß zur Be
gründung ſeines Uebertritts zur KPD.: „Nicht wegen, ſondern
trotz der Bedingungen“ geht er nach Moskau. Nun ſcheint er
in den Moskauer Bedingungen, für die er 1920 ſchwärmte, doch
ein Haar gefunden zu haben. Er kann und will das Zeug nicht
mehr ſchlucken. Dafür galt er den Kommuniſten vor nunmehr
ſieben Jahren als der große Revolutionär und die
Hoffnung des mitteldeutſchen Proletariats.
Jn der geſtrigen Ausgabe des Halleſchen Bolſchewiſtenblattes
beſcheinigt ihm die kommuniſtiſche Bezirksleitung, daß er

die Partei wie einen Kegelklub

anſieht. Nun, der neue Kegelbruder und ſeine mittel-
deutſchen Leidensgenoſſen werden nach dem 11. September ſicher
auf der Grundlage der bereits geſchaffenen Urbahns-Fiſcher
Organiſation der KPD. zu Leibe zu gehen verſuchen. Wenn
es ihnen auch zunächſt nicht gelingen wird, ein „Alle
Neune “zu erzielen, ſo möchten wir jedoch nicht verfehlen, die
mitteldeutſche Arbeiterſchaft darauf aufmerkſam zu machen,
was ſich hier in den nächſten Monaten unter den Jüngern der
alleenſeligmachenden Lehre des Kommunismus an „Vertre-
tung von Arbeitexintereſſen“ wieder abſpielen wird.

Hetze gegen Otto Braun.
Die Deutſchnationalen fühlen ſich herausgefordert. Aus den

überhitzten Keſſeln ihrer Redaktionsgiftküchen ſchäumt und ſiedet
die Wut. Miniſterpräſident Braun hat die Stirn Mint-
ſterpräſident Braun hat gewagt

Ja, was hat er eigentlich gewagt?
motivierten und deplacierten Angriff eines deutſch
nationalen Reichsminiſters auf Reichsverfaſſung
und Reichsflagge mit gebührender Schärfe zurückzuweiſen. Daß
ihr Miniſter Koch den Streit vom Zaune brach, indem er her-
ausfordernd die Reichsflagge eine „Vereinsfahne“ titulierte,
das hat die deutſchnationale Preſſe anſcheinend vergeſſen. Sie
hat allerdings allen Grund dazu. Die Attacke des Herrn Koch
war kläglich verfehlt im Gegenſtand, im Zeitpunkt und in der
Perſon deſſen, gegen den ſie ſich richtete.

Herr Koch hatte das Mißgeſchick, daß am gleichen Tage, an
dem er herabſetzend von der ſchwarzrotgoldenen Reichsflagge
ſprach, ſein Miniſterkollege, der Reichskanzler Marx, es mit
nationaler Würde nicht für vereinbar erklärte, wenn man die
von der Verfaſſung anerkannten Farben Schwarz-Rot-Gold ver-
ächtlich behandle Er hatte das weitere Unglück, als Miniſter
des Deutſchen Reiches und damit berufener Hüter der Reichs-
verfaſſung in unzweideutiger Weiſe gegen dieſe Stellung zu
nehmen und gleichzeitig die „Richtlinien“ zu durchbrechen, mit
deren Anerkennung vor Jahresfriſt die Deutſchnationalen ibre
Miniſterſitze erhandelt hatten. Schließlich aber hatte Herr Koch
das Pech, indem er ſeinen Angriff gegen den preußiſchen Mini-
ſterpräſidenten Braun konzentrierte, an einen ihm geiſtig
weit überlegenen Gegner zu geraten. Daß die Hiebe,
die er nunmehr hat einſtecken müſſen, getroffen und geſchmerzt
haben, beweiſt das einſtimmige Wutgeheul ſeiner Preſſe.

Sachlich iſt der Standpunkt Brauns ſo unanfechtbar, daß
eigentlich jede Diskuſſion darüber überflüſſig iſt. Allerdings,
wer ohne Kenntnis der Verfaſſung die Rabuliſtik der deutſch
nationalen Preſſe lieſt, der könnte zu dem Glauben kommen,
daß in der Weimarer Verfaſſung als die Farben des Reiches
SchwarzWeißRot feſtgeſtellt ſeien, und daß SchwarzRotGold
lediglich die Farbe einer privaten Vereinigung, des Reichs
banners, wäre. Nun iſt die Sache aber umgekehrt. Schwarz-
RotGold ſind die verfaſſungsmäßig feſtgeſetzten Farben der
Reichsflagge und SchwarzWeiß-Rot iſt die Präten-
dentenfahne der nationalen Verbände. Wenn
das den Deutſchnationalen nicht paßt, ſo haben ſie die ver-
faſſungsmäßige Möglichkeit, den Verſuch einer Aenderung zu
unternehmen. All ihr hyſteriſches Gekreiſch kann über die Tat-
ſache nicht hinwegtäuſchen, daß es ihnen hierzu an Mut fehlt,
weil ſie den eklatanten Mißerfolg einer Volksabſtim
mung für SchwarzWeiß-Rot vorausſehen. Das zeigt auch eine
Proklamation, zu der ſich inzwiſchen der Stahlhelmführer
Seldte bemüßigt geſehen hat und in der er als Programm
punkte des Stahlhelms hervorhebt:

„Die Forderung der ſchwarzweißroten Fahne als
Reichsflagge, als Fahne des Deutſchen Reiches, die Er-
klärung des 18. Januar, des Gründungstags des Deutſchen
Reiches, zum Reichsfeiertag.“

Warum macht der „Stahlhelm“, der ja ſo unendlich viel Mit
glieder zu haben behauptet und im Mai ſogar Berlin „erobert“
haben will, nicht den Verſuch, dieſe Programmpunkte zu verwirk-
lichen? Weil Herr Seldte und ſeine Mitführer ganz genau
wiſſen, daß hinter ihrem großen Mundwerk nur eine Mindes
heit der Bevölkerung ſteht.

Zu welcher Geiſtesakrobatik ſich die deutſchnationale Hetze ver
ſteiſt, das zeigt auch die Weſtarpſche „Kreuzzeitung“. Jn einem
Artikel, der von Verunglimpfungen der ſchwarzrotgoldenen Reichs
flagge wimmelt, in dem das Kochſche Wort von der „Vereinsfahne
eifrig wiederholt wird, beklagt ſich das edle Junkerblatt, daß von
den Republikanern der ſchwarzweißroten Fahne nicht die genügende
Achtung entgegengebracht werdel Insbeſondere das Wort des
Miniſterpräſidenten Braun, daß die ſchwarzweißrote Fahne zu
den Toten des Weltkrieges gehöre, die man ruhen laſſen
ſolle, hat das Junkerorgan ganz aus dem Häuschen gebracht.

Aber gerade dieſes Wort trifft ins Schwarze. Denn der Streit
geht nicht um beliebige Farben und deren Wahl aus äſthetiſchen
oder dekorativen Geſichtspunkten, ſondern hinter dem Flaggenſtreit
ſteht in letzter Linie die reaktionäre Abſicht, das alte, in den
Abgrund geſtürzte Syſtem wiederaufzurichten.
Und dieſes Syſtem gehört zu den Toten des Weltkrieges, die man
nicht einmal in Ehren ruhen laſſen kann. Dieſes
Syſtem des Kaſtenſtolzes und Herrſcherdünkels, dieſes Syſtem der
Bevormundung und Unfreiheit, das die Deutſchnationalen immer
wieder in falſcher Gloriole erſtrahlen laſſen möchten, hat im Welt-
kriege ſchmählichen Bankrott gemacht, iſt Kern und Ur-
ſache der Niederlage und ihres Elends. Ein Syſtem, das den jetzt
allſeitig als politiſchen Erznarren anerkannten Ludendorff zum
Diktator des über dem Abgrund hängenden Deutſchlands erhob,
das dieſem Kadetten im Großformat nicht nur die militäriſche,
ſondern auch die politiſche Leitung in einer Situation anvertraute,
in der kühlſter und klarſter Verſtand erfordert wurden, ein Syſtem,
das an die Spitze des Reiches einen größenwahnſinnigen, haltlos
dilettierenden Monarchen ſetzte, ein ſolches Syſtem mußte zugrunde

gehen und hat ſich ſelber ſein Grab gegraben. Will
es aus dieſem Grabe hervor, ſo darf ihm das, Regiſter ſeiner
Sünden nicht erſpart bleiben.

Er hat gewagt, den un

Niemand kennt dieſe Sündenregiſter beſſer als die Deutſch
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nationalen. Sind ſie es doch geweſen, die in ihrem erſten Pro
gramm vom Dezember 1918 als Verfaſſung Deutſchlands
„die nach den letzten Ereigniſſen allein mögliche parla-
mentariſche Regierungsform“ forderten. Sie ſelber
haben damals das alte Syſtem und damit auch ſeine Farben
preisgegeben, forderte doch damals ſogar der deutſchvölkiſche Herr
Rely h e die hiſtoriſchen ſchwarzrotgoldenen Farben für das neue
Rei

Was beabſichtigt überhaupt die ganze Propaganda, die ſie neuer
dings wieder mit aller Macht für die ſelbſt von ihnen vorüber
gehend preisgegebenen ſchwarzweißroten Farben entfeſſeln? Es
iſt nichts als ein Manöver, um ihre Anhänger über ihre tat
ſächliche Regierungspolitik hinwegzutäuſchen.
Die Richtlinien ſollen vergeſſen gemacht werden. die Annahme
der Entwaffungsnote, die Schleifung der Oſtfeſtungen, die Völker
bundsverhandlungen in Genf, die Beteiligung an der interparla-
mentariſchen Konferenz in Paris uſw. uſw. Man braucht Agi-
tationsgeſchrei für die nächſten Wahlen, wie das die „Kreuz-
zeitung“ bereits mit erfreulicher Offenheit verrät. Mit dem Appell
an ſentimer.tale Kriegervereinsgefühle ſoll die deutſchnationale
Wählerſchaft darüber hinweggetäuſcht werden, daß die Aera der
deutſchnationalen Miniſterherrlichkeit weder einen grund-
ſätzlichen Wechſel der Außenpolitik noch einen
tatſächlichen Vorſtoß gegen die bekämpfte
Staatsform gebracht hat. Aber die Deutſchnationalen irren
über die Wirkung dieſer Agitation. Jhre herausfordernden Geſten
und Reden ſind das beſte Mittel, den republikaniſchen Gedanken
weiter zu ſtärken. Das Volk begreift durchaus, was hinter dem
angeblichen Flaggenſtreit ſteht. Und das Volk will nicht zurück in
die Knechtſchaft des Junkertums. Schließlich will das ſogar Herr
Koch nicht. Oder bildet er ſich ein, daß er, der deutſchnationale
„Arbeiter vertreter, auch unter dem alten Syſtem hätte
Miniſter werden können?!

Handeln ſtatt reden.
Oie Standesherren örohen mit den Gerichten.
Die Standesherren und ſonſtigen adligen Rentenbezieher rücken
ſo ſchreibt der „So z. Preſſedienſt“ neuerdings dem

preußiſchen Finanzminiſter mit ihren Anſprüchen wieder zu Leibe
und halten es für ſelbſtverſtändlich, daß ihnen am 1. Oktober dieſes
Jahres eine weitere Vierteljahreszahlungin Höhe
von rund 165 000 Mark in den Schoß geworfen wird. Die
letzte Zahlung in gleicher Höhe iſt vor drei Monaten erfolgt. Der
inanzminiſter hat damals angeſichts der zu erwartenden ge

etzlichen Neuregelung eine Halbjahresauszahlung abgelehnt
in der Erwartung, daß bis 1. Oktober eine Einigung über
die Rentenablöſung erzielt ſein wird. Dieſe Erwartung hat ſich
aber bisher nicht erfüllt, weil die Stellungnahme des Reichs-
kabinetts zu den preußiſchen Vorſchlägen immer noch auf ſich
warten läßt. Das hat den großen und kleinen Herren offemicht-
lich Mut gegeben, denn ſie beſtehen darauf, am 1. Oktober ihre
Vorauszahlung pünktlich zu erhalten, und geben zu ver tehen, daß
ſie mit Hilfe der Gerichte erzwingen könnten, was ihnen
freiwillig verweigert wird. Seit 1. Januar 1924 haben die Fürſten,
die hohen Standesherren und die kleinen Adligen insgeſamt z wer
einhalb Millionen Goldmark aus der preußiſchen
Staatskaſſe bezogen.

Wie lange gedenkt die Reichsregierung dieſen Skandal
durch ihre Paſſivität noch länger zu fördern? Statt andauernd
im Lande herumzureiſen und nutzloſe Reden zu halten, ſollten ſich
die Herren Reichsminiſter endlich auf ihre Pflicht gegenüber den
Stenerzahlern beſinnen; denn ſchließlich haben dieſe aus-
rn was zugunſten der Standesherren an geſetzgeberiſcher

rbeit verſäumt wird.

Die einzig richtige Antwort.
Jnternationaler Rennklub und Schwarz-Rot-Gold.

Karlsruhe, 9. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der Jnter nationale Rennklubin Baden-Baden

hat es bisher ebenfalls nicht für notwendig gehalten, bei ſeinen
Rennen neben den zahlreichen ausländiſchen Flaggen auch die
ſchwarzrotgoldene Nationalflagge der deutſchen Republik zu hiſſen.
Auf Anfrage des badiſchen Jnnenminiſters über die Gründe dieſer
auffälligen Haltung erklärte die Klubleitung, daß ſie lediglich die

e derjenigen Länder zeige, die an dem Rennen direkt beteiligt
ind. So ſah man z. B. in dieſem Jahre u. a. die franzöſiſche

und, da der König von Schweden anweſend war, auch die
chwediſche Flagge, nicht aber die ſchwarzrotgoldenen Farben.
m übrigen erklärte die Klubleitung, daß ſie früher auch die

ſchwarzweißrote Flagge nicht gehißt habe und es deshalb ablehne,
nunmehr die neue Reichsflagge aufzuziehen.

Der badiſche Jnnenminiſter hat ſich mit den Auskünften des
Rennklubs in BadenBaden nicht etwa zufrieden gegeben. Da die

Der Präſiöent der diesjährigen
Bölkerbundsverſammlu
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Uruguays Geſandter in Paris, Dr. Guant, wurde von der Völker-
bundsverſammlung zum Präſidenten gewählt.

weſentlichſte Teil der Totaliſatorſteuer den Rennvereinen über-
laſſen bleibt, wird der Freiſtaat Baden dieſe Vergünſtigung in Zu
kunft nur noch den Vereinen bewilligen, die bei ihren Rennen die
Reichsflagge zeigen und im äußeren Rahmen ihrer Veranſtaltung
der deutſchen Reichsflagge die Achtung erwelſen, die ſchon aus
Gründen der nationalen Würde verlangt werden muß. Es iſt
anzunehmen, daß dieſe energiſche Sprache des badiſchen Jnnen-
miniſters ihre Wirkung nicht verfehlt und der Jnternationale
Rennverein in Baden-Baden in Zukunft ebenſo wie der Renn-
verein in Mannheim die ſchwarzrotgoldene Flagge bei ſeinen
Rennen hiſſen wird. Der Erfolg in Mannheim wurde im Vorjahr
ebenfalls erſt erzielt, nachdem die Stadtverwaltung dem dortigen
Rennverein mit der Entziehung der Unterſtüßung ge-
droht hatte.

Zentrumsvorſtand gegen Wirth
und Adam Röder.

Hinuswurf geplant?
Berlin, 9. September. (Radiomeldung.)

Der Parteivorſtand des Zentrums trat nach dem Abſchluß
des Katholikentages noch in Dortmund zu einer Sitzung zu
ſammen, die ſich unter anderem mit der Gegnerſchaft gegen das
Reichsſchulgeſetz in den eigenen Reihen befaßte. Jns-
beſondere wurde das Verhalten der Reichstagsabgeordneten Dr.
Wirth und Adam Röder im Verlaufe der Debatte be-
ſprochen. Abſchließend nahm man eine Entſchließung an, deren
Veröffentlichung am Sonnabend in der geſamten Zentrums
preſſe erfolgen ſoll, und in der es nach unſeren Jnformationen
heißt, daß alle Mitglieder, die ſich nicht zu den Grundſätzen des
von der Bürgerblockregierung ausgearbeiteten Reichsſchulgeſetz-
entwurfs bekennen, ſich außerhalb der Partei ſtellen. Die Namen
Wirth und Röder ſind in der Entſchließung nicht genannt.

Neuer Vorſchlag der polniſchen
Delegation.

Deutſchland und England verſagen die Zuſtimmune
Genf, 9. September. (Radiomeldung.)

Die polniſche Delegation hat am Donnerstagabend nach Emp-
fang neuer Jnſtruktionen aus Warſchau den einzelnen Dele-

ationen einen neuen Vorſchlag übermittelt. Sein weſentlicher
Teil lautet wörtlich wie folgt:

„Jeder Angriffskrieg iſt und bleibt verboten. Die Verſamm-
lung erklärt, daß für die Mitgliederſtaaten die Verpflichtung
beſteht, ſich dieſem Prinzip anzupaſſen. Jnfolgedeſſen fordert
die Verſammlung die Mitgliederſtaaten auf, den Abſchluß von
Nichtangriffspakten vorzunehmen. Geleitet von der Jdee, daß
alle friedlichen Mittel für die Regelung aller internationalen
Konflikte angewendet werden müßten, die ſich zwiſchen ihnen
erheben könnten, welcher Art ſie auch ſeien.“
Die deutſche Delegation hat ſich im Verlaufe der vergangenen

Pferderennen finanziell nur dadurch ermöglicht werden, daß der

ſtimmung nicht erteilt, weil ſeine Annahme praktiſch eine
Entwertung der Locarno Verträge bedeuten würde. Auch Cham
berlain hat inzwiſchen keinen Zweifel darüber daß dieneue polniſche Forwulierung für ihn unannehmbar Die ge
plante Reſolution wird deshalb auch heute vormittag der Voll
verſammlung des Völkerbundes noch nicht vorgelegt werden
können, ſo daß die geplanten e eden der einzelnen Außen-
miniſter wieder unter den Tiſch fallen dürften, falls es, wie faſt
unmöglich erſcheint, nicht noch im Laufe des Vormittags gelingen
a eine Verſtändigung herbeizuführen. Vorläufig gehen die

eſtrebungen dahin, wieder zu der allgemeinen Friedensreſo-
lution von vorgeſtern zurückzükehren. Aber gerade dieſe Reſo
lution iſt es, die von den Polen abgelehnt wird, weil ſie ihnen zu
wenig beſagt.

Jn der geſtrigen Nachmittagsſitzung der Völkerbundsvollver
ſammlung hielt als einziger der ungariſche Graf Apponhi eine
Fonrſe kritiſche Rede gegen die Abrüſtungspolitik der Groß-
mächte.

Um die polniſche Reſolution.
Abänderungen, die Polen nicht annehmen will.

Genf, 9. September. (Eig. Drahtbericht.)
Am Donnerstagmorgen ſchien hier alles in beſter Ordnung.

Bis ſpät, in die Nacht hatten die einzelnen Delegarionen über den
Text der polniſchen Reſolution beraten und in früheſter
Stunde wurde das, was als endgültige Formel betrachtet wurde,
in alle Welt hinaustelegraphiert. Aber ſchon wenige Stunden
ſpäter ließ Polen wiſſen, daß es den von den Vertretern der
großen Mächte W Text, der nicht mehr allzuviel von
em urſprünglichen Vorſchlag enthielt, ſeine Zuſtimmung nicht

ren könne. Der Chef der polniſchen Delegation gab gleichzeitig
yekannt, daß er mit ſeiner Regierung in Warſchau in Verbindung

getreten ſei und neue Jnſtruktionen erwarte. Da dieſe Jnſtruk-
tionen mittags noch nicht eingetroffen waren, konnte Sokal das
Wort in der Debatte am Donnerstag nicht ergreifen. Polen iſt
r entſchloſſen, einen neuen Verſuch zu machen, um dem

ext der Reſolution einige der urſprünglich von ihm vorgeſchlage-
nen Formen über die unbedingte Verwerfung jedes Angriffskrieges
und die gegenſeitige Verpflichtung, unter keinen Umſtänden einen
Angriffskrieg zu führen, einzuverleiben. Der polniſche
Außenminiſter Zaleſki ſcheint in dieſer Hinſicht ganz be
ſtimmte Jnſtruktionen gegeben zu haben.

Jnzwiſchen wird bekannt, daß der polniſche Hauptdelegierte
nunmehr in der Freitagſitzung das Wort ergreifen will. Man
hofft, daß bis dahin vielleicht doch noch eine allgemeine Verſtändi-
gung ermöglicht wird.

Polen will ſeine Reſolutionen
zurückziehen.

Da ür aber mit einem dritten Entwurf aufwarten.
Paris, 9. September. (Radiomeldung.)

Jrn ihren Genfer Kommentaren ſtellt die Morgenpreſſe, be
ſonders die Preſſe der Linken, mit unverhohlener Genugtuung
feſt, daß der polniſche Reſolutionsantrag in ſeiner neuen Faſſung
bedeutend an Klarheit gewonnen habe. Sie befürchten aber,
daß damit auch ſeine Erfolgsausſichten bedeutend vermindert
ſein werden. Das „Petit Journal“ iſt überzeugt, daß der pol-
niſche Entwurf von England abgelehnt wird, das nicht bereit ſei,
ſeine Verpflichtungen über Locarno hinaus auszudehnen. Es ſei
daher ſehr zweifelhaft, ob der Antrag überhaupt der Verſamm-
lung vorgelegt werden würde. Aller Vorausſicht nach wird er
mit dem holländiſchen zuſammen den Kommiſſionen über-
wieſen werden. Der „Populauire“ beſtätigt dieſen Widerſtand
gegen den neuen polniſchen Entwurf, wohingegen die franzöſiſche
Delegation keine Einwände gegen ihn erheben wird. Man ſieht
überhaupt nicht ein, meint das Blatt, was für Einwände ver-
nünftige Menſchen und wirkliche Friedensfreunde gegen dieſen
neuen Vorſchlag erheben könnten. Auch der „Matin“ meint, es
ſei feſtzuſtellen, welche unangenehmen Beklemmungszuſtände ſtets
gewiſſe Kreiſe in Genf befallen, wenn nur der Ausdruck „Pakt“
im Völkerbund falle. Der polniſche Delegierte Sokal ſoll erklärt
haben, er werde den Antrag der Verſammlung nicht unterbreiten,
wenn er auf den Widerſtand einer Großmacht ſtoße. Das „Echo
de Paris“ läßt ſich aus Genf melden, daß die polniſche Delegation
überhaupt nicht mehr verſuchen wird, den britiſchen oder eventuell
deutſchen Widerſtand gegen alle Reſolutionsanträge zu brechen.
Sie würde in dieſem Falle verſuchen, einen dritten Entwurf, der
die Notwendigkeit eines „Zweifel-Paktes“ enthält, d. h.
eines gegenſeitigen Paktes des Nichtangriffs, der noch ſchärfer
formuliert wäre als derjenige des jetzigen Entwurfs, einzubringen.

Ein Werber für die Fremdenlegion wurde am Mittwochabend
in dem mecklenburgiſchen Städtchen Neubrandenburg ver-
haftet. Der Verhaftete h ſich zur Wehr zu ſetzen, ver
mochte jedoch nicht von ſeiner Waffe Gebrauch zu machen und zu
entkommen. Erſt nach Ueberwältigung des heftigſten Widerſtandes

Nacht eingehend mit dieſem Vorſchlag befaßt und ihm ſeine Zu konnten drei Poliziſten den Mann gefeſſelt abführen.

Der Leihhausvater.
Von Leo Alexi.

Es iſt eigentlich ſchon allſeitig anerkanntes Weltgeſetz, daß der
Arme überall ausgepreßt wird wie eine Zitrone, ausgepreßt wer
den muß, weil er eben arm iſt! „Wo Tauben ſind, fliegen Tauben
u“, ſagt das Sprichwort und erkennt damit an, daß man ſchon

ſitzen muß. um mehr zu erlangen.
Niemand wundert ſich heute mehr, wenn die Macht, die das

Geld verleiht, mißbraucht wird. Wenn der Notleidende, der ſich
nach Stütze und Hilfe umſieht, ſogar von einem, der nur um ein
wenig feſter als er in der Welt ſteht, rückſichtslos an die Wand
gedrückt wird. Es iſt der ſeltſamſte Akkord, den man ſich denken
kann: Geld und Gütel

Ab und zu taucht der Einzelmenſch aus der Maſſe auf, der
nicht zum Raub, ſonderen zum Schenken geboren iſt. Wenn es
ſelten und zufällig ein wirklich ſchwerreicher Mann iſt, ſo nennt
man ihn einen Philanthropen. Die Gleichgeſtellten ſeiner Geſell-
ſchaftsklaſſe haben ein Lächeln für ihn, das ihn unter die Narren
verweiſt. Es iſt ſein Schickſal, viel mißverſtanden zu werden.
Gegen harmloſen Unverſtand wie böswilliges Mißverſtehen, gegen
die Jronie ſeiner „Freunde“ ſetzt er ſein eigenes Lächeln, das
Lächeln eines einſamen Weiſen.

Sehr oft aber iſt der wirkende Gütige ſelbſt kein reicher Mann,
ſondern einer, der darauf verzichtet, reich zu werden, weil er lieber
gütig wirken will. Nicht viele, aber doch einen habe ich gekannt,
der in dieſem Sinne ein weſenhafter Menſch war. Es war o
du wunderliches Leben der Verweſer des ſtädtiſch-privilegierten
Leihhauſes. „Der Leihhausvater“, ſo nannten ihn ſeine zahl-
reichen Elendskunden mit einer gewiſſen Zärtlichkeit. Oder aber
„Vater Reich“ Reich hieß er. Aber er hatte darauf verzichtet,
es zu werden. Um der Güte willen! Ein freundliches Schickſal
hatte ihn an einen Platz verwieſen, wo er Güte üben konnte. Ein
paar ſtille blaue Augen ſtanden in ſeinem Geſicht, das Nachdenken
und Mitleid mit tiefen Rinnen durchzogen hatte. Schon, wenn
der Beſucher noch die Klinke in der Hand hatte, wurde ſein Schick-
ſal wie transparent unter dem Blick dieſer ſtillen Augen. Er
unterſchied auf Anbieb den Verzweifelten und den Leichtſinnigen,
den gelegentlichen Beſucher ſeines Jnſtituts, den eine Reiſever-
legenheit, eine Krankheit in der Familie, ein Einzelunfall des
Lebens zu ihm führte, von dem „Dauerkunden“, bei dem es unrett
W ging, deſſen Schickſal ſich unter ſeinen Augen erfüllen
wußte.

Es war vor dem Kriege. Wo es an üppigen Vorurteilen nicht
fehlte. Wo beſonders der Mittelſtand, der ſich heute mit einer
gewiſſen Selbſtrerſtändlichkeit zu den minderbemittelten Volks-

klaſſen rechnet, für Geldnöte unter ſeinesgleichen nur eine böſe
Geringſchätzung übrig hatte. Wo Schein und Sein oft genug
verlogen auseinanderklafften.

Wehe der Beamtenfrau, die nicht auskam. Wehe der Witwe,die mit dem Gatten auch das Vermögen verlor. Vielleicht durch
Krankheit und andere unſelige Umſtände gezwungen, das Fa
milienſilber bei „Vater Reich“ in „Penſion“ geben mußte. Hätte
ſie einer getroffen cuf ihrem Gang zum Leihamt, ſie hätte außer
dem Verlorenen noch mehr verloren. „Es iſt eine Schande mit
der Frau!“ hätten die lieben Freundinnen geſagt und das Grüßen
vergeſſen. Es wäre juſt nicht ſchade um dieſe Freundinnen ge
weſen, das iſt wahr. Aber das Salz, das in offene Wunden ge-
rieben wird, ſteigert den Schmerz oft ins Unerträgliche. Und die
Frauen haben ſeitdem das Tragen und Zupacken in anderer Weiſe
gelernt.

Vater Reich ſchonte, wo er konnte. Er hatte eine Art Ver
ſchlag, der durch die weitgeöffnete Tür eines großen Schrankes
entſtand, da nahm er ſich die Beladenen und Verzagten hinein. Er
kümmerte ſich ebenſo um das betrübte Herz wie um den
troſtlos leeren Geldbeutel. Er beſtimmte Werte ſouverän wie ein
kleiner Fürſt. Es kam vor, daß er eine goldene Kette ebenſo hoch
belieh wie eine Korallenkette. Jm erſten Fall, um nicht zum Leicht-
ſinn zu reizen, im andern, um der armen kinderreichen Frau eines
Künſtlers von Ruf, deſſen Einnahmen mit dieſem Ruf nicht
gleichen Schritt hielten, vorwärtszuhelfen. Und wenn eine arme
vergrämte Frau kam und mit bagerem verzweifelten Geſicht ein
paar hoffnungsloſe „Plünnen“ vor ihm ausbreitete, ſo ſchüttelte
er leiſe lächelnd den Kopf. Fragte, tröſtete, griff ſtumm in die
Taſche, wehrte den Dank mit ſanfter Beſchwichtigung ab.

Er zürnte, wenn es not tat. Er warnte vor dem wucheriſchen
Fraß der Zinſen, ſchalt die Säumigen, bei denen er Leichtſinn zu
entdecken glaubte. Und er ſtundete die Zinſen, wenn er einſah,
daß hier ein ſteiniger Weg langſam, nur ſehr langſam wieder berg-
auf führte. Stundete ſie mit grenzenloſer Geduld. Sprang ſtill-
ſchweigend ein für den Schaden. Er wußte, daß er Menſchen-
ſchickſale in den Händen hielt. Und diente an ſeinem abſonder-
lichen Platz dem täglich anklopfenden Elend mit opferwilliger Güte.

Der ſtille Monn, beſcheiden, klug und unermüdlich fand ein
unfriedliches Ende. Die Jnflation kam, eine trübe gigantiſche
Flut, in der Vermögen, Sicherheit, Beſitz ertrank. Wer redlich und
ehrlich gearbeitet hatte, verlor ſein bißchen Altersſchutz, wer wenig
beſeſſen hatte, wurde grenzenlos arm. Beſtialiſcher Wucherſinn
ſtürzte ſich über Hunderttauſende ſchwankender Exiſtenzen wie
über eine wehrloſe Beute, riß ihnen das Letzte aus den Händen,
rerſetzte ſie in einen irrſinnigen Taumel, verhundertfachte die
nackte Not des Krieges.Der Leihhausrater kämpfte wie ein Verzweifelter gegen diel

Flut. Schreckhafte Ziffern erſchienen auf den Scheinen, die er
den Leidenden in die Hände drückte. Ziffern, die auf dem Wege
zum Lebensmittelladen zum Hohne wurden. Statt dieſer Scheine
drückte er ihnen Brotſcheiben in die Hände, hinter dem großen
Geldſchrank ſtanden Töpfe mit dampfender Suppe. Zum erſtenmal
geſchah es, daß er ſeine „Verbindungen“ ausnutzte, um Lebens
mittel heranzuſchaffen, ſich ſtrafbar machte, um helfen zu können.

Ein Wall von Ziffern türmte ſich nutzlos in ſeinen Büchern.
Rechnung und Gegenrechnung verfiel in dem allgemeinen Jrrſinn.
Das Leihbaus mußte geſchloſſen werden. Eine heimliche Rettungs-
ſtation ging mit ihm zugrunde.

Der Leihbhausvoter zog die Bilanz. Hinter der offenen Schrank
tür, wo er ſein kleines Sonderſprechzimmer für die Betrübten ge
habt hatte, erſchoß er ſich mit einem Armeerevolver, deſſen Beſitzer
gefallen war. Die ſtillen blauen Augen waren wie in grenzen
loſem Entſetzen über ſo viel Menſchenelend weit geöffnet.

Er war gegangen und tat recht daran. Er hatte ihn bei der
übermenſchlichſten Anſtrengung nicht mehr leben können den
ſeltenen Akkord von „Geld und Gütel“

Griechiſche Ehrung für Beethoven. Jm Auftrage des grie-
chiſchen Geſandten in Berlin wurde der Stadtverwaltung in
Bonn ein Zweig von einem Oelbaum der Akropolis in Athen,
der auf einem antiken Marmorblock befeſtigt iſt, als Huldigung
des griechiſchen Volkes für Beethoven überreicht.

Onleſchees Theater u Kutſtle den.
Stadttheater. Aus dem Bureau wird uns geſchrieben: Die Oper

„Orpheus“ von Gluck, die ſeit 1907 in Halle nicht mehr gegeben worden
t kommt am ſenengtgt dem 13. September, in der Beaxrbeitung von

örffel zur erſten Aufführung. Jn dieſer Bearbeitung ſind die zwei
verſchiedenen Partiturausgaben aus der Zeit des Komponiſten zu einer
vereinigt. Die Oper ſtellt Begebenheiten der klaſſiſchen Sagenwelt in
einfachen Bildern dar; ſie bedeutet Zei einen Markſtein in der Ent-wicklung der Oper im Streben nach reinem Stil.

Volksbühne. u den erſten wahlfreien Dyerettenauſfütrun en wer
den ab morgen Karten zu Vorzugspreiſen in unſerer Geſchäftsſtelle
ausgegeben. Am 14. September „Die Zirkusprinzefſion“ von Kalman

er. atte er 8 nmeldungen net eder in der Geſchäftsſtelle, Vrüberſtrabe 14, Ruf 23479 cncr 4

Die 8 großen Philharmoniſchen Konzerte bringen unter Leitung vonDr. Gohl er Dr. Furtwängle und Edwin Fiſcher an gro
ßen Symphonien die „Paſtorale“ und „Eroica“ von Beethoven, die erſte
und vierte Symphonie von Brahms, die ſchottiſche Symphonie von Men
dels ſohn die dritte Symphonie von Bruckner und als neu für Halle die
Militär-Sumphonie von Janacek und einen in den letzten Jahrzehnten
nie e lgefübrten Haydn. Jm übrigen ſei auf das heutige Jnufſerat



den Streit um den Danziger Anlegehafen.

Polniſche Berſchleppungstaktik.
Jm VBölterbundsrat.
Genf, 9. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der Völkerbundsrat hielt am Donnerstagnachmittag
unerwartet eine Sitzung ab, in der ohne Diskuſſion der

der Mandatskommiſſion genehmigt und die Vermehrung
der itglieder der Kommiſſion um ein deutſches itl ie d ohne Diskuſſion beſchloſſen wurde. Die Wahl des deut-
chen r r wird in einer ſpäteren geheimen

itzung des Rates vorgenommen werden.
Anſchließend erſtattete Villegas einen langen Bericht über

Dem Ein-
wand des polniſchen Vertreters, daß er zur Behandlung der An

legenheit noch nicht vorbereitet ſei, glaubte der Berichterſtatter
echnung tragen zu ſollen, doch beantragte er andererſeits, ge

wiſſe Termine einzuhalten, damit der Rat in ſeiner Dezember
tagung beſtimmt über die Frage entſcheiden kann. Polen ſoll zu
dieſem Zweck ſeine Gegenbemerkungen bis zum 15. Oktober
einreichen. Der Völkerbundskommiſſar ſoll dann dem Danziger
Senat davon Kenntnis geben und verſuchen, mit den Vertretern
der beiden Parteien eine glückliche Beilegung des Streites zu er
reichen.

In der Freitagſitzung der Vollverſammlung werden u. a. Van
dervelde, Streſemann und vielleicht auch Briand das
Wort nehmen.

Aus dem Berliner Stadtparlament.
Berlin, 9. September. (Radiomeldung.)

Die Berliner Kommuniſten brachten in der geſtrigen
Stadtverordnetenverſammlung den Antrag ein, den WilhelmPlatz

in Sacco und umzubenennen. Da derAntrags widerſprochen wurde, kann er erſt in der
nächſten Sitzung behandelt werden.

Die Deutſchnationalen hatten einen' Dringlichkeits-
antrag gegen den Bürgermeiſter eingereicht. Aus dem Kampfe
gegen Dr. Boeß machen ſie ſich neuerdings geradezu ein Ver-
gnügen. Die Anfragen im Reichstag und in der Berliner Stadt
r T See hageln nur ſo, ohne daß dieſe Hetzer
damit etwas erreichen dürften.

Dr. Brauns Porträt.
Der bekannte Zentrumspubliziſt Dr. Terpil wehrt ſich gegen

die Leugnungen des Herrn Brauns, Vater des Bürgerblocks
W r indem er von ihm folgendes Porträt in der „F. Ztg.“
entwirft:

Die Eigentaktik Dr. Brauns iſt wohl nur aus ſeinem
eiſtigen Naturell zu verſtehen. Es zeigt die ſehr gefährliche
eigung, die Dinge der Politik nur formal zu betrachten. Man

denke zum Beiſpiel an ſeinen Verſuch, die Reparationsfrage durch
den des „neutralen“ Präſidenten Harding löſen zu laſſen.
Der dieſem Präſidenten zugelegte Begriff der „Neutralität“ be-
ruhigte ihn bei dieſer Auslieferung einer ungemein wichtigen
Frage vollkommen. Man denke an ſeine Verſuche, durch einfache
äußere Angliederung proteſtantiſcher Kreiſe dem Zentrum den
konfeſſionellen Charakter zu nehmen. Das innere Lebensgeſetz
der Zentrumstradition ließ er unbeachtet. Und iſt dann immer
n wenn nicht eintrifft, was doch ſo einfach und logiſch
erſcheint.
Alle Rationaliſten der Politik unterliegen Verſuchungen zu

diktatoriſchem Verhalten. Jn ihrem Gedankenſyſtem iſt ihnen
ja alles wohl geordnet, und was ſich ihren Begriffsreihen nicht
fügt, muß eben zur Ordnung gebracht werden. Wo das Leben
irrationale Störungen ankündigen könnte, ſind ſcharfe Abgren- M
zungen vorzunehmen, kleineren Einbrüchen ungeſchulter Denkweiſe
wird man mit Dialekt Herr, werden ſie gefährlich, „droht“ man
mit dem Rücktritt. Die Unerſetzlichkeit wächſt mit der Quantität
der Leiſtungen. In der Geſetzesfabrikation hat Dr. Brauns mit
ſeinem Reſſort den Quantitätsrekord inne. Damit ſoll über die
Qualität der Geſetze nichts Böſes geſagt werden, aber ſie führen
alle ein Sonderdaſein. Sie haben die Neigung, ſich für wichtiger
zu halten als die große Politik ſelbſt. So iſt Dr. Brauns im
eigentlichen Sinne des Wortes „Fachmann“, er darf mit ſeinem
Rücktritt mehr „drohen“ als irgendeiner ſeiner Kollegen. Er hat
dieſes Recht auch bereits ausgiebig ausgenutzt.

Nach Anlage und Entwicklung mußte ſeine geiſtige Geſamt-
haltung egozentriſch werden. Es war ein ganz natürlicher Vor
gang. Er reſultierte aus dem Gefühl der dialektiſchen Meiſter
ſchaft über die Dinge, die ihm noch nahe kommen können. Aber
wie geſagt, er grenzte ſie ab, er liebt keine Ausſprachen und Aus
einanderſetzungen. Und daraus beſtimmt ſich ſeine Stellung zu
Regierungskriſen. Freunde ſind ihm die Mächtigen. Jn einer
Koalition mit der Rechten iſt er mit ſeinem ſozialpolitiſchen
Reſſort die legale Oppoſition, die nicht überſehen werden darf; in
einem Kabinett mit der Linken aber der Sündenbock für alle
Mißerfolge und Enttäuſchungen der Wirtſchaftsherren. Jſt es
verwunderlich, wenn ihn nach dem Verſagen des ſozialiſtiſchen
Machtwillens, der ihn einſtens anzog, heute die Junker locken?
Aus eigenem Willen propagiert er ſeit Jahren den Geiſt der
Wehrhaftigkeit. Das liegt ihm näher als Züchtung des politiſchen
Sinnes. Drill iſt ja eine Sache der Wiederholungen, Politik etwas
im Weſen Frraticnales. Nicht weil er ſich der Konſequenz ſeines
Tuns voll bewußt wäre, wohl aber, weil ihn ſein Naturell be
herrſcht, iſt er im Laufe der letzten Jahre der Exponent der
proteſtantiſch-junkerlichen Reaktion im demo-
kratiſchen Katholizismus geworden. Jn der Zentrums-
fraktion aber gibt es kaum einen, der die Notwendigkeit verſpürte,
ihm auf politiſchem Gebiet letzten Widerſtand zu leiſten.

Der litauiſche Miniſterpräſident
Woldemars.

Der Berantwortliche für die Ausweiſung der
deutſchen Redakteure.

Abenteuerliche Flucht eines Zuchthäuslers. Der älteſte Zucht-
hausgefangene Norwegens, der Mörder Wang, iſt nach etwa
ſo yrigewi Aufenthalt im Zuchthaus geflohen. Auf einer Auto-
fahrt, die er mit Genehmigung der Zuchthausverwaltung mit
einem Wärter, der ein Auto beſitzt, unternahm, bat er unterwegs,

S
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Berlin, 9. September. (Radiomeldung.)
Das Flugzerg „Old Glory“ gilt als endgültig ver-

loren. Wie jetzt bekannt wird, hat die Beſatzung des Flugzeugs
kurz vor ihren Hilferufen, als noch alles gut zu gehen ſchien, einen
Kranz, der dem Gedächtnis der erſten verunglückten Ozeanflieger
Coli und Nungeſſer gewidmet war, über dem Meer abgeworfen.
Der Kranz trug eine Schleife mit der Aufſchrift: „Jhr zeigtet
den Weg, wir folgen Jnzwiſchen haben dieſe Worte
eine unerwartete, furchtbare Beſtätigung gefunden. Als
der amerikaniſche Zeitungsunternehmer Hearſt, der den Flug
finanziert hat, von deren Hilferufe hörte, hat er einen Preis
von 25 000 Dollar für die Rettung der Beſatzung ausgeſetzt. Außer
der „Old Glory“ iſt ſeit geſtern nachmittag auch das Flugzeug
Sir John Carlinge fällig, das am Mittwoch in Neufundland
zum Fluge nach England aufgeſtiegen iſt. Das Flugzeug hätte
bereits geſtern nachmittag 2 Uhr auf dem Flugplatz in Croydon
eintreffen müſſen. Da die Maſchine nur für 30 Stunden Brenn-
ſtoff an Bord hat und bisher mehr als 60 Stunden unter-
wegs iſt, wird damit gerechnet, daß auch ſie von dem Schickſal der
„Old Glory“ betroffen wurde.

Ein ruſſiſcher Zuverläſſigkeitsflug.
In der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag ſind der ruſſiſche

r Schebanow und der Monteur Rodcewetſch in
oskau zu einem Fluge über 6300 Kilometer aufgeſtiegen, umdie Zuverläſſigkeit des in Rußland erbauten Flugzeuges und ſeines

Motors zu erproben. Die Flieger landeten am Donnerstagmorgen
in Königsberg, ergänzten dort ihren Betriebsſtoff und ſetztenbald e den du in der Richtung nach Prag fort. Von dort
oll die Fahrt nach Wien und dann nach Paris fortgeſetzt wer-
en. Der Rückfkug ſoll von Paris über Berlin, Kopen-

Stockholm, Reval und Leningrad nach
oskau erfolgen. Jnfolge der ungünſtigen Wetterverhältniſſe

r das Flugzeug nur 185 Kilometer in der Stunde zurücklegen
önnen. Jm ganzen ſind für die Fahrt 4 bis 5 Tage in Ausſicht

genommen.

Reichsverkehrsminiſter und Ozeanflug.
Berlin, 9. September. (Radiomeldung.)

Der Reichsverkehrsminiſter läßt in einer offiziöſen Verlaut-
barung mitteilen, daß Ozeanflüge in erſter Linie der Vorbereitung
eines regelmäßigen Luftverkehrs dienen ſollen und weniger rein
ſportlichen Zwecken. Solche ſportlichen Unternehmungen könnten
aber nicht grundſätzlich unterſagt werden. Jhre Verhinderung
komme nur in Frage, wenn dadurch dritte Perſonen gefährdet wer-
den. Jedes Flugunternehmen von der Art der Ozeanflüge bedürfe
einer Zulaſſungsurkunde, die von der Aufſichtsbehörde
nur erteilt würde, wenn in dem erforderlichen Gutachten die Frage
bejaht wird, daß die tech niſchen Vorbedingungen nach
Möglichkeit erf üllt ſind. Auch dann würde darauf gehalten,
daß dritte Perſonen. ſeien es Paſſagiere, ſeien es
die Bewohner etwa zu überfliegender Städte, nicht gefährdet
werden.

Von einem grauenvollen, noch nicht aufgeklärten Automobil-
unfall wurde der Abgeordnete der norwegiſchen Arbeiterpartei
Profeſſor Bull betroffen. Man fand am Montagvormittag in
der Nähe des Ortes Kirkenäs in Norwegen ein völlig zer-
trümmertes Auto, in dem Bull und ein Chauffeur tot lagen, wäh-
rend der andere Fahrtteilnehmer mit lebensgefährlichen Ver-
letzungen in ein Hoſpital geſchefft wurde. Er iſt noch nicht vern Bull war Profeſſor an der Osloer Univerſi-
tät geweſen; er ſpielte in der norwegiſchen Arbeiterpartei eine
große Rolle.

Zwei Perſonen ertrunken. Ein Halterner Landwirt nahm
mit ſeinem Eleven ein Bad in der Stever. Plötzlich ging der
des Schwimmens unkundige Eleve unter. Der Landwirt wollte
ihn retten, geriet dabei gber in einen Strudel und wurde mit
in die Tiefe gezogen. Beide ertranken.

Schmuggelkohle im Stinneshafen. Aus Horſt meldet WTB.:
Bei einer Kontrolle der Kohlenſchiffe im Stinneshafen wurde
feſtgeſtellt, daß ein Teil von nicht angegebener Kohle heimlich
verladen wurde. Ein Kohlenſchiff war bereits faſt vollgeladen,
als die Hafeninſpektion erſchien. Das Schiff wurde mit Be-
ſchlag belegt.

Großfeuer. Nach einer Meldung der „Danziger Zeitung
aus Oliva wurde die dortige Fettfabrik Cocopur geſtern abend
durch ein Großfeuer völlig zerſtört. Auch die geſamten
Vorräte wurden ein Raub der Flammen.

Zugentgleiſung. Aus Ansbach wird gemeldet: Der DeZug
Nr. 90 iſt bei Oberdachſtetten mit Maſchine und fünf Wagen
entgleiſt. Die Urſache des Unglücks iſt noch unbekannt. Sechs
Reiſende wurden leicht verletzt. Die Gleiſe ſind geſperrt, der
Verkehr wird umgeleitet.

Der franzöſiſche Eiſenbahnattentäter verhaftet? Jn Par-
thenay im Departement Deux Serres wurde ein Mann ver
haftet, der bei ſeiner Vernehmung das Geſtändnis ablegte, das
vor einigen Tagen verübte Attentat auf den Luxuszug Paris
Bordegaux begangen zu haben. Es handelt ſich um einenMann, der bereits fünfzehnmal, darunter einmal wegen Brand-
tiftung mit zehn Jahren Zuchthaus, vorbeſtraft iſt. Der Ver
aftete gab an, das Attentat allein begangen zu haben. Da er

jedoch dieſe und noch andere Ausſagen in betrunkenem Zuſtande

einmal ausſteigen zu dürfen. Seitdem iſt er verſchwunden.
emacht hat, erſcheint es zweifelhaft, ob der Verhaftete wirklichher geſuchte Eiſenbahnattentäter iſt.

u

Nach „Old Slor
Corſinge“ Opfer

Seit gestern mnachmittog ühberfälfſig.

Jn der Skalitzer Straße in Berlin geht jetzt ein neues Poſt
eväude, deſſen Bau im September 1925 begonnen wurde
iner Vollendung entgegen. Es wird nicht nur das ſchönſte
nd modernſte Poſtamt Berlins, ſondern wahrſcheinlich auch
anz Deutſchlands ſein. Der prächtige Bau, der ſich auf einem
jelände von 132 Meter Länge erhebt, weicht vollkommen von
em üblichen Amtsſtil ab, der die deutſchen Poſtämter bisher
inmer „auszeichnete“, und hat in ſeiner inneren Konſtruktion
ille praktiſchen und modernen Grundſätze mit Berückſichtigung
der Pſychologie der Arbeitenden und der Beſucher verwirklicht.
Das bisher übliche tote Grau iſt ſtreng vermieden worden;:
ille Räume ſind farbig gehalten, die Schalter offen, die
Telephonzellen hygieniſch einwandfrei.

Unſer Bild zeigt das Hauptportal des neuen Poſt-
intes, an dem rechts und links der Gegenſatz der alten zur
neuen Zeit dargeſtellt iſt: den Poſtillon mit ſeiner langſamen
Reiſekutſche hat heute der ſchnelle, an die Ueberwindung der
größten Räume gewohnte Flieger verdrängt.

Gucſt „Sir J0ofin
des Atfantifß.

Auffindung einer verſtümmelten Leiche.
Jn Eſſen bemerkten Hausangeſtellte im Kellerraum eines

Zweifamilienhauſes einen Verweſungsgeruch, der aus dem bei
der Dampfheizung befindlichen Senkſchaft kam. Beim Abheben
des Deckels förderte die herbeigerufene Kriminalpolizei einen
hineingezwängten Kohlenſack zutage, der einzelne Teile einer
Frauenleiche enthielt. Der Rumpf, die Oberarme und dieSvberſchenkel fehlten. Rach den ſofort angeſtellten Ermittlungen

hat ein inzwiſchen flüchtig gewordener Arbeiter, der die Heizung
des Raums bedient, eines Morgens einen Kohlenſack in den Keller
gebracht. Die angeſtellte Unterſuchung ergab, daß die Tote eine
in Eſſen beſchäftigte 24jährige Hausangeſtellte geweſen war, die
ſich ſeit etwa zwei Wochen bei dem Täter aufgehalten hatte. Der
Mord muß ſchon vor einer Woche verübt worden ſein. Ver-
mutlich hat der Mörder bereits die übrigen Leichenteile ver-
brannt. Durch das kopfloſe Verhalten der re
die zuerſt den Arbeiter von dem Verweſungsgeruch im Senkſchacht

bevor ſie ſich mit der Polizei in Verbindung
ſetzten, iſt die Flucht des örders begünſtigt worden.

Eſſen, 9. September (WTVB.)
Bei der heute fortgeſetzten Durchſuchung wurden im Keller des

Hauſes, wo Bagoſat wohnte, die noch fehlenden Körperteile
der Ermordeten gefunden. Dafür, daß Bagoſat weitere Morde
ausgeführt hat, haben ſich Beweiſe bis jetzt nicht erbringen laſſen.
Ob es ſich um einen Luſtmord handelt, oder ob der Tod infolge
eines unerlaubten Eingriffes ſeitens des Mannes eingetreten iſt,
wird die Obduktion ergeben. Der Täter konnte bis jetzt noch
nicht ergriffen werden. Auf ſeine Ergreifung ſind 500 Mark Be-
lohnung ausgeſetzt worden.

Filchner lebt noch
Der deutſche Vertreter in Kalkutta hat dem Auswärtigen

Amt in Berlin mitgeteilt, daß allem Anſchein nach die Nach
richt von der Ermordung des deutſchen Forſchungsreiſenden
Filchner unzutreffend ſei. Es beſtehe vielmehr die größte
Wahrſcheinlichkeit, daß es ſich bei der Expedition, die in Tibet
von Räubern überfallen und niedergemetzelt wurde, um eine andere
Gruppe von Reiſenden handelte, mit denen Filchner nichts zu
tun hat. Obwohl bisher noch keine poſitive Nachricht über Filch-
ners Schickſal vorliegt, beſteht doch nach Lage der Dinge be-
gründete Hoffnung, daß Filchner ſich wohlauf befindet.

Tragiſcher Unglücksfall
Berlin, 9. September (Privattelegramm.)

Die zwölfjährige Tochter eines Bahnſchaffners inPlathe (Pommern) wollte auf dem Spirituskocher Milch für ihre
Geſchwiſter wärmen. Als ſie aus einer Flaſche Spiritus in den
brennenden Kocher nachgoß, explodierte die Flaſche und die
Kleider des ädchens und ihres neun jährigen Bru-
ders gerieten in Brand. Der Knabe ſtarb an den Brandwunden.
Das Mädchen wurde lebensgefährlich verletzt.

Jſt die Aſche einer Verſtorbenen zollpflichtig? Vor einiger Zeit
ſtarb in Neuyork eine gewiſſe Frau Maria Ulaſynfki, eine Polin,
die teſtamentariſch beſtimmt hatte, in polniſcher Erde beigeſetzt zu
werden. Da die Ueberführung der Leiche nach Polen zu hohe
Koſten verurſacht hätte, beſchloſſen die Angehörigen, die ſterblichen
Reſte einäſchern zu laſſen, und die Aſche als Poſtpaket nach
Warſchau zu ſenden. Als die Sendung bei der Zollbehörde ein-
traf, entſtand die erſte Schwierigkeit, denn man ſuchte in dem Zoll
tarif vergebens nach der Poſition, unter der dieſer Artikel gebracht
werden konnte. Um ſich aus der Verlegenheit zu ziehen, wollte die
Zollbehörde das Paket der Polizei überweiſen; dieſe lehnte aber
ab, „Leichenteile“ in Verwahrung zu nehmen. Jetzt ſoll der oberſte
Gerichtshof über den ſchwierigen Fall entſcheiden. Der Fall iſt
dadurch noch verwickelter geworden da die Angehörigen der Ver-
ſtorbenen die Rückſendung der Aſche nach Neuyork fordern, nachdem
ihnen bekannt geworden iſt, daß die katholiſche Kirche die B
erdigung einer Aſchenurne nicht geſtattet.

Fährbootunglück in Japan. Am Mittwoch kenterte bei Kaiſhu
in der japaniſchen Provinz Hokaido ein Fährboot. Dabei ſind
280 Perſonen ertrunken, und nur ſechs Perſonen konnten ge-
rettet werden. Von den Leichen konnte bisher erſt der kleinſte
Teil geborgen werden.

Aufhebung einer Falſchmünzerwerkſtatt. Die Krimtnalpolizei
in Mülheim a. d. Ruhr hat einen Arbeiter aus Herdcke da
bei abgefaßt, als er ein falſches Einmarkſtück ausgeben wollte. Die
ſofort angeſtellten Nachforſchungen führten zur Entdeckung einer
vollſtändigen Falſchmünzerwerkſtatt, die der Arbeiter in ſeinem
elterlichen Hauſe betrieben hatte. Zwei andere Arbeiter aus
Herdcke wurden als Mittäter feſtgeſtellt. 31 Einmarkfſtücke ſind be
ſchlagnahmt worden. Die Falſchmünzer haben ihr Gewerbe ſchon
ſeit längerer Zeit betrieben und auch falſche Zweimarkſtücke in
den Verkehr gebracht.

Unwetter im Allgäu. Der Ort Oberſtaufen im Allgäu,
ſeine Umgebung und beſonders der Nachbarort Steinebach
wurden von einem ſchweren Unwetter heimgeſucht. Jn zahlreiche
Häuſer iſt das Waſſer eingedrungen, ſo daß die s zur
Hilfeleiſtung herbeigerufen werden mußten. Auf den Feldern und
in den Gärten haben wolkenbruchartiger Regen und Hagel großen
Schaden angerichtet. Auch die Kellerräume des Elektrizitätswerkes
von Oberſtaufen ſtanden unter Waſſer und mußten ausgepumpt
werden. Die Feuerwehr hat bis in die Nacht hinein zu arbeiten
gehabt. Schwere Unwetterſchäden entſtanden auch auf der Straße
von Wengen und in der Pfrontener Gegend. Jn den Höhen-
lagen iſt Neuſchnee gefallen.
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SASJ. Morgen abend s Uhr
.Volkspart“ ein Buſchabend ſtatt.
eines jeden iſt Pflicht.

Arbeiterwohlfadri. Freitag den 9. Sept.bends 8 Uhr, im ne Ver
ammlung.

uengusſchußs. Freitag, den 9. Sevtember,e 7“2 Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“:
itzung.

Aus dem Bee irarteiausflug nach Bündorhf.Rerſeburg. den 11. September, ver
anſtaltet die Ortsagruppe. Merſeburg einen

amiliengusflug nach Bündorf. Dortſelbſt
reisſchießen und Tanz. Eintritt frei. Die

Parteigenoſſen und Reichsbannerkameraden
werden gebeten, ſich recht zahlreich zu be-
teiligen. Treffpunkt um 13 Uhr an denDrei Schwänen“. Bei Regenwetter Abfahrt
mit der Bahn 13.44 bis Milzau.

Montag, den 12. September, 20 Uhr. im
Herzog Chriſtian“ Frauenverſammlung.

ne 1. Vortrag des GenoſſenSchriſtleiter Schulz (Halle). 2. Verſchiedenes.
te Mitalieder der Frauengruppe, ſowie die

Frauen unſerer Genoſſen ſind recht herzlich
eingeladen. Um zahlreichen Beſuch wird ge
beten.

Freitag. den 9. September,Sangerhauſen abds. 8 Uhr, im „Herrnkrug“

Mitalieder Verſammlung. Tagesordnung
Vortrag des Genoſſen Curow über den Auf

au der Verwaltungsbehörden. 2. Wahlvon Delegierten zur Unterbezirkskonferenz
am 16. September. 3. Verſchiedenes. Zabl-
reiches Erſcheinen der Mitglieder wird er-

wartet. Der Vorſtand.Pa itz Freitaa, den 9. September, abendspiß. 8 Uhr, im „Landhaus“ Mitgalieder-
verſammlung. Vortrag des Reichtagsabg.Veters (Halle).

Sonnabend. den 10. September,Kottleberode. abends s Uhr, im Chauſſee-

us“ Mitgliederverſammlung.
Reichstagsabg. Peters.
J Sonnabend. den 10. SeptemberTeutſchenthal See es Uhr. im „Wüurden-

bof“ bei Lange Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung Bericht vom P itag. Ref.hierzu ift Redakteur Schulz (Halle). Die Mit
alieder werden gebeten pünktlich und alle
u erſcheinen. Auch ſind dazu eingeladen
eichsbanner und Volksblattleſer.

Cisleben Sonntag, den 11. September, abds.
S Uhr. im Volkshaus“ Mitglieder-

verſammlung, Oberlehrer Genoſſe Stengel
(Halle) ſpricht üb. den Reichsſchulgeſetzentwurf.
Helbra Sonntag, den 11. September, abends

ndet im
rſcheinen

Redner:

g r Uhr, in der .Tanne“ Mitglieder-
erſammlung. Tagesordnung wird in der
erſammlung bekanntgegeben. Zahlreiches

Erſcheinen erwünſcht.
Corbetha Sonntaa, den 11. September, Treff-

punkt 2 Uhr am Gaſthaus Wag-ner betreffs Beteiligung am Ausflug nach
Bündorf.

a 95 2KRaundorf bei Lauchhanmer. Dontaa. Sff7-

abends Wichtige Vorſtandsſitzung beim Vor-
ſitzenden. Kein Vorſtands Mitglied darffehlen.

Relchs-

bauer n
San der rorubieniechen Kriogetennenmer

Orts gruppe Halle
Freitag. den 9. September, pünktl. 20 Uhr,

findet die Ortsgruppen-Funktionärſitzung im
Reſt. „Schmelzers Höhe', Eichendorffſtr. 19,
ſtatt. Die wichtige Tagesordnung verpflichtet
ieden Funktionär zur Teilnahme. Am
aleichen Abend endaültige Abrechnung der
Abterlungen (Plaketten, Muſikmarken und
Zeitungen).

Die Mitglieder- Verſammlung der Orts-
aruppe Halle findet Freitag, den 16. Sept.
S 20 Uhr. im Volkspark“, Burgſtr. 27.
att. Kam. Lehrer Kubitz ſpricht über Schule

und Repuhlik“. Wichtige Organiſationsan-
Felegenberten. Jeder Kamergd iſt zum Er
cheinen verpflichtet. Der Vorſtand.

ſie Kameraden, welche ſich an der jrei-
willigen Fahrt nach Kemberg zur Fahnen
weihe beteiligen, treffen ſich Sonnabend,
den 10. September, 5.30 Uhr nachmittags, am
Haupteingang zum Bahnhof. Für Sonntag-
fahrer ab Halle 5.41 Uhr vormittags. Fahr-
preis. Sonntagaskarte Bergwitz hin und
zurück 3.- Mk. (Endſtation der Stagtsbahn
Berawitz). Sonntag früh Ausflug der Ka
meraden der Ortsaruppe Halle nach derDübener Heide (Dixmühleſ, für Quartiere iſt
geſorgt.

Zungreichsbanner. Alle Radfahrer des Jung
reichsbanners treffen ſich zur Propaganda
fahrt am Sonntag dem 11. September. früh
ünktlich “27 Uhr am Johannisplatz.eteiligung von Alterskameraden iſt er

wünſcht. Der Jugendleiter.
Sonntag den 11. SepOrtsgruppe Rütheln. tember 1927, abends

s Uhr. bei Kamerad Renner: Mitglieder
verſammlung. Wichtige Tagesordnung. Alle
Kameraden müſſen zur Stelle ſein. 7546

s ä VereineRepublſtaniſcher Frauendund, Halle. Mon
tag, den 12. September, abends s Uhr, im
Reſtaurant „Rakete“: Mitgliederverſamm
lung. Tagesordnung 1. Vortrag des Herrn
Lehrer Kubitz Republik und Schule. 2. Ver
ſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen der Mit
alieder wird erwartet. er Vorſtand.

Tivoli Mersehurg.
Besitzer: O. Seym.

„Sonntag. den 21. August, vormittags

Frühschoppen-Komert
Abends:

B A L I.für Kbche und Keller t betens gesorgt.

Es ladet freundlichst ein 7462
Otto Seym.

Kangkokffer, Damentaschen,

NMappen ne
Hugo Krasemann

nur Schmeerstraße 49

PHIIIARIONIF
In den 8 Philharmonischen Konzerten der

in fſenſe

Heute 7574 Spielzeit 1927/28 spielen das
Freitag G Uhr:

Meisteringer v. ürndergr Cewandhous-Orchester
Richard der weite

aus Leipzig 2mal,

„Berfuer philharmonſber
6 mal

Leitung: Dr. Georg Göhler.

Ecoch s
Kunsllerspleie

Die führende

Klelnkunstbühne Gastdirigenten:m. dem glanzvollen Dr. Wilhelm Furtwängler u. Edwin Fischer.
September- Trotz Verpflichtung der beiden berühmten Orchester für

Pro ramm sämtliche Konzerte konnten die Eintrittspreise gegenüber3 den Vorjahren teilweise herabgesetzt werden. 4869
erster Kabarett-Künstler!

h Anmeldung neuer Mitglieder bei Hothan, Gr. Ulrichstr. 38.Sonnabd. nachdem
Ueberraschungen!

Sonntag:
4-Uhr- Tee 7

7Welnherg Allgem. Konsumverein
Zur Ken Schau Halle u. Umg., e. G. m. h. H. z

im benachbart. Ge ur Fre gen r r10. Sept.t Ronne 4 Unseren werten Mitgliedern der Ver-
unter perſönlicher teilungsstelle Am Bann oof zur

m a r J gefl. Kenntnis, daß wir rOteu er.in i i tat. S am Hontog, dem 12. September 1927)
67 Garten Konzert e die bisherigen Geschäſtsräume aufgeben und Je

Eintritt frei e am gleichen Tage im Hause v
Im Abend-Konzert 4 4eemotr. 8 de t Bahant)
jährige Brilant. erns k. Jal al
ren neue Geschäftsräume eröffnen. 466
Eintritt 0,30 Mk. 4 Der Vorstand.Tanz im SaalBeginn 4 Uhr.

„egnetg in Sömnen

Heinzel-Sime nedmen“'

Kleine Grösste Auswahl

Damen-Schirme 25Anreisen Strapazierware

in Damen-Schirme 57moderns Form. I0,00 8,00 6.,00Verkäute

Stellengesuehe Herren-Schir mee 4
Stellenangebote Strapazierware 10,00 8,00 6,00 5,00
wonnnagegesnere inder-Schirme 2Heiratsgesueche einfache Ausführung

t Kinder Schirme 15 DGeldgesueche moderne Ausführung 4,95 4,40 3.,70 3,50 3
naben im

Volksbiats 7 7
FriolG!

Besvere junge Frau
möchte ält., beſſ., gut- V
ſituiertem Herrn, wenn
auch leid., gerr Stütze
u. Geſellſchafterin ſein.
Off. u. V. H. 333 an
die Exped. dieſ. Zeitung.

u

Leipziger Str. 95-99 Steinweg 190

Kleine Aweigenfipäen werweitege Verbreitung

Konsumverein Meiben
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftung

25 Janhre
Vertellungsstelle Elsterwerda

Sonnabend, den 10. September 1927, abends s Uhr
im „Vereinshaus“ Elsterwerda

Genossenschaftlicher Unterhaltungsabend
„Lustiges und Verliebtes aus der Zeit unserer Urgrobeltern in Wort. Ton
und Lied.“ Konzertsängerin Hansi Stadler und ehemaliger Hofschauspieler

Engen Kny, Dresden.

Sonntag, den 11. September 1927, nachmittags 1 Uhr
Stellen zum Festug

Abmarsch 2 Uhr von der Elsterstrabe nach dem Holzhof. Kängderfest,
Konzert und sonstige Unterhaltung. Abends Iampionzug vom Holzhotf

nach der Stadt. Tanz im „Vereinshaus“.
Freitag, den 9. September 1927. nachmittags e bis 7 Uhr. für die Kinder

aus Elsterwerda, Prösen und Umgegend

Kinovortührungen 1. d. Edisonlichtspielen Elsterwerda
Montag, den 12., und Dienstag. den 13. September 1927. abends von 7 Uhr
an Filmvorführungen für Erwachsene! Eintritt frei auch für

Nichtmitglieder.
Von Donnerstag, den 8. September, bis Montag, den 12. Séptember, Aus-
stellung genossenschaftlicher Eigenproduktion (Grob-
einkaufsgesellschaft Deutscher Konsumvereine), Langestrabe 7. Eintritt frei!
Schluß der Ausstellung: Montag, den 12. September, abends 7 Uhr. Zu
allen Veranstaltungen sind unsere werten Mitglieder und Freunde der Konsum-
Genossenschaftsbewegung herzlichst eingeladen. Der Vorstanci.

7544

Lederwaren- Hans 4733

m

Schlafzimmer-Schränfte
mit oval geschliffenem Spiegel i VWäscheeinrichtung, “/s tür Kleider

auf 9 eilzoſiſung

2 mGroße Auswahl Billige Preise
Anzahlung 40, Mk. Wochenrate 5, Mk oder Monatsrate 20, Mk.

Große Ulrichstraße 51 Eingang Schulstraße
kich mann Co., Male a. F.

m un c 9c b
n t e n In m ä

«öſſzahlung

liefern Wir

Polsterwaren
Rctormhetten

Damen-Komtehtion

lnerren-Kontekton

Schuhwaren

Wäsche
Kleine Anzahlung

Wöchentlich RM. 3. bis RM. 5.,

unu
l ne

1 Anzahlung und 6Mo-
W natsraten je 8.00 Mk.

zahlen Sie für diesen gediegenen Musik-
Apparat in echt Eiche-Gehäuse mit
bestem, völlig geräuschlos laufendem
Doppelschneckenwerk und grober, reip-
klingender Konzertschalldose. Jahr

schriftliche Garantie.
III

Größtes Apparate und
Schallplatten Lager!

CSCGCGGCCcCxCxXx,IIBCCCGGCCGEEEEEEEE

Vorspiel bereitwilligst.
Kataloge kostenlos.

Musikhaus
lüders Olberg Gmb.
Halle a. S., Leipziger Str. 30

Fernruf 297 96nur im 4844 4873a h A. ehe eMarern-Kredltuechätt, Ner Kleine Anzeigen haben hier

Halle, Br Virichstr. 4/5, Etage W arossen Ertolg!
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Mulle und Saocalfzreis
Halle, den 9. September 1927.

Gelbe Biät er.
Wenn das Jahr einmal an der Schwelle des September an

gekommen iſt, dann zeigen ſich trotz gelegentlicher Himmelsbläue und
Sommerſonnenſchein auch ſchon die erſten leiſen Zeichen des Vergehens
und Welkens in der Natur. Eben noch ſtand die. Allee in ſattem
Grün Wohltuend und ſchattenſpendend wölbte ſich das tiefgrüne
Blätterdach und nicht ein Mifton ſtahl ſich in die friſche, lebens
volle Harmonie dieſes Naturbildes

Aber was ſo ein paar Spätſommertage vermögen! Mit einem
Male ſteht da eine Linde im Sonnenbrand wie leb'os und dürr und
bietet mit verbrannten und mißfarbenen, runzeligen und verſtaubten
Blättern ein recht klägliches Bild Und dort ſcheint aus dem grünen
Kleid einer mächtigen Kaſtanie plötzlich ein häßlicher fahlgelber Fleck.
Ach, und da drüben iſt noch einer und dort wieder einer: die erſten
böſen Runzeln in dem noch lebensfriſchen Antlitz der Natur.

Noch ſinds nur Schönheitsſehler. Und wenn morgen oder
übermorgen ſich ein ſtrammer Wind aufmacht, dann kämmt er
wohl dieſe erſten Silberfäden aus den Bäumen, und nochmals
grüßen ſie uns in der Septemberſonne, wie auf der Höhe
ihres Lebens. Und wie wir im April beglückt ſind über ſedes
Blatt, das ſproßt und grünt. ſo lächeln wir nun in den September-
tagen froh und beſchenkt jedem Baume zu, deſſen bis in den Sep-
tember hinein ſchönes, friſches Blätterkleid uns als ein freundlich
Symbol der Friſche und Lebenskraft erſcheint.

Freilich, lang wird's nicht mehr währen!

Wilhelm II., Theodor Dueſterberg
und der kommunifſtiſche Heidentenor.

Anläßlich eines Stahlhelmtages und einer Pionierveranſtaltung
für die Provinz Hannover, die dieſer Tage in Göttingen abgehalten
wurde, gab es einige bemerkenswerte Zwiſchenfälle, die auf das
zwar längſt bekannte, aber nicht immer genügend gewürdigte
Verhältnis zwiſchen Stahlhelm und Kommu-
niſten ein bezeichnendes Licht werfen. Unſer halliſcher Mitbürger,
Theodor Dueſterberg, Oberſtleutnant a. D. und Penſionär
der „Judenrepublik“ hielt als Stahlhelm-Bundesführer eine ſeiner
bekannten Sonntagsreden, diesmal in der Hauptſache gegen den
Reichswehrminiſter wegen ſeines Flaggenerlaſſes. Er warf
Geßler vor, daß er damit die „Gräber der deutſchen Soldaten
entweiht“ habe. Die Rede des preußiſchen Miniſterpräſidenten
für SchwarzRotGold nannte er eine Taktloſigkeit und Brutalität.
Das Ende des Rummels bildete ſchließlich die Annahme einer
ſcharfen Reſolution gegen den Reichswehrminiſter.

Von Theodor Dueſterberg iſt man ſo etwas ja gewöhnt und
wundert ſich nicht beſonders über ſeine redneriſchen Heldentaten.
Jntereſſanter iſt ſchon, was ſich auf dem Pioniertag zutrug. Wie
man uns berichtet, ſpielte in einem ausſchließlich ſchwarzwei ß-
rot dekorierten Saal die Reich swehrkapelle in voller
Uniform; auch eine Abteilung der Ulmer Traditionskompagnie
nahm daran teil. Die Reden waren durchweg republikfeindlich;
ebenſo waren die Lieder, bei denen Reichswehrmuſik und die Ulmer
Traditionsſoldaten beſonders mitwirkten, abſolut monarchiſtiſch.
Nur eine Probe eines Liedreſrains, bei dem die Soldaten beſonders
laut ſingen und auf den Tiſch ſchlagen mußten:

Hoch auf zugleich
Dem Kalſer ins Reich,
Dem König ins Land,
Durch Waſſer und Sand.

Damit die gange Sache ganz originell wurde, wirkte auch der
bürgerliche Geſangverein „Sängerheim“ mit, deſſen
Vorſitzender der kommuniſtiſche Stadtverordnete und
Betriebsratsobmann bei der Eiſenbahn, Fraatz, iſt. Fraatz iſt
hervorra ender Tenor eines Doppelquartetts dieſes Vereins und
hat ſich den ganzen Sonntag für SchwarzWeißRot die
Kehle wund geſchrien und von den Dueſterlingen traktieren laſſen.
Daß dies nichts Beſonderes iſt, dafür noch ein weiteres draſti

ſches Beiſpiel aus Württemberg: Schwarzweißroter würt-
tembergiſcher Frontkämpfertag in Backnang bei
Stuttgart. Mit den ſchwarzweißroten Jünglingen marſchierte eine
ganze Anzahl von Arbeitern, die noch vor kurzem ſtramme Kom-
muniſten waren, und mit ihnen marſchierte: der Delegierte der
KPD. zu dem famoſen Kongreß der Werktätigen.

Jſt noch jemand da, der im Zweifel darüber iſt, wohin der
Weg dieſer für Schwarz-Weiß-Rot ſchwärmenden „Einheits-
frontler“ geht Wundert ſich noch jemand darüber, daß dieſe Links-
bolſchewiſten die Farben der Republik noch ſchlimmer haſſen wie
ihre Freunde vom Stahlhelm?

Weitere Berteuerung öer Lebenshaltung.
Die halliſchen Lebenshaltungskoſten-Jndexziffern

hat das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle nach dem Stande vom
7. September auf der Grundlage der 5köpfigen Normalfamilie,
bezogen auf 1913/14 1, wie folgt berechnet: Geſamtlebenshal-
tung (Ernährung, Wohnung, Heizung und Beleuchtung, Beklei-
dung und ſonſtiger Bedarf einſchl. Verkehr. ohne Steuern und
ſoziale Abgaben): 1,41, Steigerung gegenüber der Vorwoche 0,7
Proz. Lebenshaltung ohne ſonſtigen Bedarf: 1,37 0,7 Proz.).
Lebenshaltung ohne Bekleidung u. ſonſtigen Bedarf (Ernährung,
Wohnung, Heizung und Beleuchtung): 1,36 1,5 Proz.). Er-
vährung: 1,40 0,7 Proz.). Heizung und Beleuchtung: 1,79,
Wohnung: 1,14. Bekleidung 1,53. Sonſtiger Bedarf 1,72.

z

Das Statiſtiſche Amt hat vor einigen Tagen die Oeffentlichkeit
wit der Nachricht überraſcht. daß der Teuerungsinderx von 120
tm Monat Juli auf 146 im Monat Auguſt zurückgegangen iſt.
Demnach ſind alle Hinweiſe auf die ſteigenden Preiſe hinfällig,
wenn der Rückgang des Teuerungsinder nicht eine Tatſache wäre,
von der der Verbraucher eben nichts ſpürt.

Jſt nun wirklich eine Verbilligung der Lebenshaltung
eingetreten, wie der Teuerungsinder beſagt? Um hier Klarheit
zu ſchaffen, wollen wir einmal die Entwicklung der Ernährungs-
koſten für eine Woche des Monats Auguſt herausgreifen, und
zwar ſoll hier die Woche vom 17. bis 24. Auguſt gewählt werden.
Demnach ergibt ſich folgendes:

17. Auguſt 24. Auguſt
Ernährngskoſten überhaupt 104,17 Mk. 104,21 Mk
Brot, Nährmittel, Kartoffeln und Gemüſe 42,35 42,190
Fleiſch und Wurſt. 19,45 19,60Feit. Milch. Käſe Eier. 9332,05 82,15Sonſtige Lebensmittel 10,32 1027.

Wir wollen die Steigerung der geſamten Ernährungskoſten
von 104,17 auf 104,21 einmal als eine Zufälligkeit betrachten,
die durch die Enkwicklung in den anderen Wochen ausgeglichen
worden iſt. Der Schwerpunkt der Entwicklung liegt bei den Auf-
wendungen für Brot. Nährmittel, Kartoffeln, Gemüſe und bei den
Aufwendungen für Fleiſch und Wurſt bzw. für Fett, Milch, Käſe
und Eier. Der Aufwand für Brot, Nährmittel, Kartoffeln und
Gemüſe iſt von 42,35 auf 42,19 Mark geſunken. Dagegen iſt der
Aufwand für Fleiſch und Wurſt von 19.45 auf 19,60 Mark und
der nötige Aufwand für Fett, Milch Käſe und Eier von 32.05
auf 32,15 Mark geſtiegen. Der verminderte Aufwand für Brot,
Nährmittel, Kartoffeln und Gemüſe wird durch den erhöhten

Zweites Blatt.

h altsau s ch u ß ſ itzung über den geſtern veröffentlichten
Antrag der SPD. bezüglich der Beſoldung der ſtädtiſchen Beamten
und Angeſtellten Zur Begründung des Antrags wurde unſerer-
ſeits ausgeführt, daß in Sachſen, Braunſchweig, Berlin und ande-
ren Städten bereits Aufbeſſerungen, wenn auch zum Teil nur in
Form von Wirtſchaftsbeihilfen, beſchloſſen worden ſeien. Die
Kapediſten vollführten natürlich wieder Agitationsmanöver, indem
ſie erklärten dem Antrag auf prozentuale Erhöhung nicht zu-
ſtimmen zu können. Da auch die Bürgerlichen nicht geneigt waren,
einer prozentualen Aufbeſſerung bei den einzelnen Gehaltsklaſſen
zuzuſtimmen, wurde

der Antrag mit großer Mehrheit abgelehnt.
Angenommen wurde dafür ein von dem völkiſchen Vertreter ein-
gebrachter Antrag, worin der Magiſtrat erſucht wird, „nach
Möglichkeit alle Erhöhungen in der Beſoldung, die der Staat
vornimmt, ſofort zu übernehmen“. Dazu fand Annahme ein Zu-
ſatzantrag des Berichterſtafters Splett, der beſagt, daß alle bis-
herigen Notſtandsmaßnahmen des Staates bis zur endaültigen
Regelung der neuen Beſoldungsreform in Form von Wirt-
ſchaftsbeihilfen uſw. zu übernehmen ſeien. Das iſt eine
Verwiſchung des Jnhalts unſeres Antrags; kommt es doch darauf
binaus, daß nur ganz geringe Beihilfen in der unteren Gehalts-
agruppe gezahlt werden, während die meiſten Beamten nur auf
Antrag kin eine Beihilfe erhalten, das Ganze alſo einer
re r gleichkommt. Was wir natürlich nicht mitmachen
önnen.

Dann ſtand die
Penſionierung des Bürgermeiſters Seydel

zur Beratung. Die Vorlage war vom Magiſtrat als geheim
bezeichnet worden. Der ſtellvertretende Vorſitzende, Herr Hoe,
ſprach ſelbſt dafür, daß dieſe Angelegenheit die breiteſte Oeffent-
lichkeit intereſſiere und demzufolge nicht in geſchloſſener Sitzung
beraten werden könne. Die Penſionierung erfolgt ab 4. Oktober
dieſes Jahres mit einem Ruhegehalt von 11616 Mk., wozu noch
die Frauen- und Kinderzulage kommt. Das Diſziplinar-
verfahren läuft weiter. Zu dem Millionenſchaden, den die
Stadt durch die Schuld des Bürgermeiſters erlitten hat, kommt
jetzt noch die ſtarke Belaſtung mit dem hohen Ruhegehalt, da Herr
Seydel in den beſten Jahren ſteht und recht lange von den Groſchen
der halliſchen Steuerzahler zu leben vermag.

Die weiteren Magiſtratsvorlagen wurden meiſt ohne Debatte
und einſtimmig angenommen. Es handelte ſich dabei um die Be
reitſtellung eines Betrags von 40 000 Mk. aus Anleihemitteln zur
Errichtung einer Fußgängerbrücke zum Flußbad in Trotha.
Den vorzunehmenden baulichen Veränderungen im Grundſtück
Fährſtraße 1/2 wurde mit der Maßgabe zugeſtimmt, daß ein Miet-
rertrag auf mindeſtens fünf Jahre mit der Tanzſchule Nottebohm
abgeſchloſſen wird, damit die jetzt erforderlichen Baukoſten in Höhe
von 7800 Mk. amortiſiert werden. Zugeſtimmt wurde. nach den
Beſchlüſſen des Bauausſchuſſes dem

Neubau einer Hilfsſchule am Böllberger Weg.
Die Koſten ſind cuf 866 100 Mk. veranſchlagt worden. Ueber der
Turnhalle ſoll noch ein größerer Unterrichtsſaal errichtet werden.

Aufwand für Fleiſch und Wurſt, Fett, Milch, Käſe und Eier
vollſtändig ausgeglichen. Nach der tatſächlichen Preisentwicklung
muß eine Familie bei gleichbleibender Ernährung, trotzdem der
Teuerungsindex des ganzen Monats ſank, mehr aufwenden als
früher. Jſt ſie dazu nicht in der Lage, ſo muß die Familie eben
auf Fleiſch und Wurſt, Fett, Milch, Käſe und Eier verzichten.
Sie wird, wenn ſie den im Teuerungsinder angegebenen Rück-
gang der Lebenshaltungskoſten genießen will, auf eine minder-
wertige Ernährung gedrängt

Die Bluttat in der Buödeſtraße.
Becker über ſeine Tat und Jrrfahrt.

Vor der halliſchen Kriminalpolizei gab der freiwillig zurück
gekehrte Kaufmann Becker an, daß er ſich nach Paſſieren der ſächſi
ſchen Grenze durch die Tſchechoſlowakei derart durchgeſchlagen hat,
daß er, als ſein Geld zu Ende war, einem Fuhrmann ſeine Uhr
rerkaufte und ihm erzählte, er ſei politiſcher Flüchtling. Der
Kutſcher nahm ihn eine ſehr große Strecke mit. Dann lief Becker
zu Fuß weiter, ab und zu erwiſchte er einen Kraftwagen. Becker
wanderte weiter durch Oberöſterreich und kam bettelnd nach Tirol.
Hier übernachtete er bei den Bauern. Von Tirol aus wollte Becker
nach Jtalien, aber an der Brennergrenze ließ man ihn nicht durch.
Er überkletterte einige Berge und landete im Engadin in der
Schweiz. Ohne für eine Bergbeſteigung ausgerüſtet zu ſein, war
dieſe Kletterei ein Wagnis. Zerriſſen und von einem Sturz ver
wundet, kam er auf Schweizer Boden an. Jm Engadin erwiſchte
ihn ein Gendarm. Da er keine Einreiſeerlaubnis hatte, mußte
er wieder über die Grenze zurück. Aber Becker ließ nicht locker.
Auf Umwegen, über Päſſe, Schnee- und Eisfelder drang er wieder
in die Schweiz ein, bis er zuſammenbrach und nach Hauſe ſchrieb,
er wolle ſich ſtellen. Man fandte ihm Reiſegeld, mit dem er von
Lindau nach Halle fuhr. Bei ſeiner volizeilichen Vernehmung
ſegte Becker ein volles Geſtändnis ab und verſuchte ſeine Tat in
keiner Weiſe zu beſchönigen. Er erklärte daß er von ſeiner Frau,
die jünger als er war und von der er infolge der Wohnungsnot
getrennt lebte, fortgeſetzt betrogen worden ſei; er habe ſchließlich
keinen anderen Ausweg mehr geſehen. Nach der nichts Beſonderes
ergebenden Vernehmung wurde Becker ins Unterſuchungsgefängnis
eingeliefert.

Fortführung der Dienstag- Konzerte im „Bolkspark“
Man ſchreibt uns: Nachdem am vergangenen Dienstag die regelmäßigen Sommerkonzertabende im Volk spart mit dem Benefiz- und

Ehrenabend ihr Ende erreicht haben, wird mit Dienstag, den 13. September, ein neuer Herbſt-Konzertabſſchnitt beginnen. Der
ſtarke Wunſch nach Weiterführung der Veranſtaltungen und im Jn-
lereſſe der Arbeiterbildung wird in Zukunft der bisherige beliebte
Muſikdirektor Sch ü n tz e. (Leipzig) mit ſeinem eigenen Orcheſter die
Konzerte ausführen. Der Name des Dirigenten Schütze dürfte ge
nügen, um von vornherein eine Garantie zu geben, daß neben klaſſi
ſchen Stücken auch die volkstümliche, allgemeinverſtändliche Muſik ge-
zflegt wird. Durch Stellung des Leipziger Kammwerorcheſters iſt die
Gewähr gegeben, daß gute Soliſtenkräfte an den Abenden mitwirken.

Der am kommenden Dienstag., dem 13. September, ſtattfindende
Einführungsabend hat, u. g. nachfolgendes Programm. Ouvertüre zu
der Oper: „Die Entführung aus dem Serail“, Andante aus der
5. Symphonie von Beethoven, Fantgſie aus der Over „Tiefland“,
Huvertüre zur Oper „Der ſchwarze Domino“, Paraphraſe „Rigoletto
VerdiLiſt, „Zwei elſäfſiſche Bauerntänze“, „Wir Schönbrunner“, Wal-
er u. v. 9.9 der großen Unkoften haben ſich die Veranſtalter entſchloſſen,
den Abonnementspreis für Stammkarteninhaber auf 4 Mk. und Neben
and Anſchlaßkarten guf 3, R. feſtzufetzen. Die, Preisſenkung wird es
ſicher jedem ermöglichen, auch weiterhin dieſe genußreichen Abende

l ſofort ein Abonnement ein. Nur wennönnen. Gehe jeder desUnſe nehmer auch weiter die Dienstags- Abend-unſere bisherigen Konzert
konzerte befuchen, kann im ntereſſe aller gewirkt werden.

Für Seudel und Hindenburg alles.
Für d'e notieidenden Kriegsopfer, die ſchlechtbefoldeten Angeſtellten und Beamten nichts.

Bewilligungsfreudige Siadtväter.
Die Jahrespenſion Stadtbank-Seydels.

Eine längere Debatte entſpann ſich in der geſtrigen Haus-

Freſtag, öen 9. September

deſſen Koſten bis zu 40 000 Mk. noch nachbewilligt wurden. Das
Schulgebaude ſoll in der Nähe des Geſundbrunnens und des Sta
dions errichtet und mit umfangreichen Grünflächen umgeben wer
den. Für den in dieſer Schule beſonders gepflegten Handfertig-
keitsunterricht ſollen beſondere Werkſtätten eingerichtet und alle
Erfahrungen und Einrichtungen der Neuzeit berückſichtigt werden.
Der Bau der Aula wird unter anderem damit begründet, daß
man verſuchen wolle, die pädagogiſchen Ausbildungskurſe für Hilfs-
ſchullehrer, an denen rund 100 auswärtige Lehrer teilnehmen,
nach Halle zu bringen. Denn Halle iſt ja doch die Schulſtadt.

Am Lutherplatz errichtet der Bauverein für Kleinwohnungen
zunächſt etwa 120 Wohnungen. Zur Durchführung dieſes Bau
vorhabens wird der

Ausbau der am Lutherplatz entſtehenden Straßenzüge

erforderlich, deren Koſtendeckung teils die Stadt, teils der Bau-
verein und ſchließlich noch ſpäter hinzukommende Anlieger auf-
zubringen haben. Veranſchlagt ſind 13800 Mk. für Entwäſſe-
rungsanlage und 55 275 Mk. für Straßenausbaukoſten. Der Vor-
loge wurde zugeſtimmt.

Die Bewohner der Wohnkolonie auf dem ehemaligen Fluaplatz
(im Volksmunde Klein-Moskau genannt) haben mit Recht ſchon
mehrfach die Beſeitigung der unerträglichen Kanaliſationsverhält-
niſſe gefordert. Geſchäftstüchtig, wie unſere Kommuniſten nun
einmal ſind, verlangten ſie in der letzten Stadtverordnetenſitzung
Abhilfe durch die Stadtverwaltung. Wie im Bauausſchuß, ſo
wurde auch geſtern von dem Vertreter des Magiſtrats erklärt, daß
die Stadt für die Mißſtände nicht haftbhar iſt, da einzig und allein
die Mitteldeutſche Bauzentrale verpflichtet iſt, für die ordnungs-
mäßige Entwäſſerung ihrer Grundſtücke zu ſorgen. Die Straßen-
kangliſation, für welche die Stadt verantwortlich iſt, iſt vollſtändig
in Ordnung. Dagegen iſt die Grundſtüßskangaliſation in jenem
unhaltbharen Zuſtande, über welchen die Anlieger berechtigte Klage
führen. Von der zuſtändigen Bauvolizei ſollen die Verantwort-
lichen zur Abänderung der Uebelſtände veranlaßt werden.

Ein freigebiges ſchwarzweißrotes Herz
zeigten die Bürcerlichen inſofern, als ſie dem Antrag zuſtimmten,

aus dem Stadtſäckel, alſo Gelder der halliſchen Bevölkerung, der
Hindenhurgſpende 5000 Mk. zu überweiſen. Unſere Ver-
treter lehnten dies ab, da ſie der Meinung ſind, daß der Staat
die Verpflichtung hat, für die Kriegsbeſchädigten und Krieger-
hinterblieberen ausreichend zu ſorgen. Nicht durch Bettelei und
Almoſen ſolle man die Opfer des Hindenburaſchen Stahlbades
über ihre ſchlechte Lage hinwegtäuſchen. Die Anregung, lieber den
doppelten Betrag für bedürftige Kinder und alte Jnvaliden der
Stadt Halle zur Verfügung zu ſtellen, fand keine Gegenliebe.
Selbſt die prolctcriſchen Kriegsbeſchädigtenorganiſationen lehnen
die Hindenburgſpende ab, weil nicht die Gewähr geboten iſt, daß
auch alle Gelder reſtlos den in Frage Kommenden zugeführt wer
den. Wir erinnern nur an die Eckener-Zeppelin-Spende. Durch die
bürgerliche Mehrbeit wurden die 5000 Mk. doch bewilligt.

Nach Erledigung von zwei weiteren Punkten in geheimer Be
ratung war man am Ende der Sitzung angelangt.

Die Tagesordnung für die am kommenden Montag zur gewohnten
Stunde ſiattfindende. .Stadtverordnetenſitzung lautet: 1. Bauliche
Veränderungen im Grundſtück Fährſtraße 1/2.2. Neubau einer Hilkss
ſchule. 3. Ausbau von Straßen am Lutherplatz, 4. Errichtung An

4Fußaängerbrücke über den oberen Schleuſengraben in T
5. Mittelbewillianng zur Hindenburgſpende, 6.--10. Rechnungsent-
laſtungen, 11.--19. Anträge, Anfragen und Geſuche. Hierauf nicht
öffentliche Sitzung.

S „J„CAA,Dreimal alarmiert wurde geſtern die Feuerwehr. Gegen
12 Uhr rückte die Feuerwehr noch einem Grundſtück in
der Scharrenſtraße aus, wo in einer Küche, anſcheinend infolge
Ueberheizens eines Küchenofens, ein Ofenrohrbrand entſtanden
war. Nach etwa fünf Minuten war das Feuer gelöſcht. Um
2345 Uhr wunde die Feuerwehr nach einem Grundſtück in der
Deſſauer Straße gerufen, wo in einem Keller infolge Kurzſchluſſes
die elektriſche Leitung durchgebrannt war. Nach etwa zehn Minuten
konnte die Feuerwehr wieder abrücken. g5 der Nacht gegen
4.45 Uhr rückte die Feuerwehr nach der

Feuerwehr, ohne in Tätigkeit zu treten, wieder ab.

Sängerkonzert in der Heide Am kommenden Sonntag, 11 Uhr
vormittags gibt der „Freie Sängerchor“ in der Heide. unweit der
Poltzeiwache, ein Konzert. Freunde des Geſanges und eines ſchönen
Heideausfluges ſind eingeladen. Treffpunkt der Sänger 10 Uhr an
der Endſtelle der Straßenbahn.

Straßenunfälle. Auf dem Riebeckplatz wurde eine Frau von einemRaſch angefahren. Die Frau erlitt eine leichte Verletzung am linken
Arm Auf der Aeußeren Delitſcher Straße wurde ein Mann von einen

erſonenkraftwagen angefahren.
Wunde am Kop
der Univerfſitätsklinik zugeführt.

Weinberg. Anläßlich der Hengſtſchau im benachbarten Geſtüt Kreuz
ſind folgende Sonderveranſtaltungen im obigen Lokal arrangiert: Sonn
abend 4 Uhr Extrakonzert unter perſönlicher Leitung von Obermuſik
meiſter Steuer. Sonntag nachmittag Freikonzert abends Konzert mit
Brillantfeuerwerk. Ab 4 Uhr Tanz.

Der Verunglückte, der eine klaffendeurde zwecks Mrkegung eines Verbandes

Diemitz. Anſchaffung einer Motorſpritze. In der
letzten Gemeindeverordnetenſitzung wurde einſtimmig beſchloſſen,
eine Motorſpritze zu beſchaffen. Die Mittel wurden bewilligt.
Auch werden noch verſchiedene andere moderne Feuerlöſchgeräte
beſchafft.

Zſcherben. Zwiſchenrufe. Weil er nicht damit einver-
ſtanden war, daß die Schulabteilung der Merſeburger Regierung
das ihr zuſtehende Vorſchlagsrecht ausübte und einem auswärtigen
Lehrer die freigewordene Hauptlehrerſtelle übertrug, machte der
Arbeiter Otto Maue in einer Sitzung der Schulkommiſſion den
Zuruf: „Schiebung!“ Jn einer ſpäter abgehaltenen Gemeinde-
vertreterſitzung, an der er als Zuhörer teilnahm, rief er abermals
dazwiſchen: „Bei der Beſetzung hat der Pfaffe Schiebung gemacht.
Sowohl der neue Hauptlehrer als auch der Ortsgeiſtliche klagten
mit dem Erfolg, daß das halliſche Schöffengericht dem Zwiſchen
rufer 50 Mk. Geldſtrafe wegen öffentlicher Beleidigung zuerkannte.
Teure Zwiſchenrufel!

Löbejün. Reichsbanner. Am 4. September fand die
Fahnenweihe der hieſigen Ortsgruppe des Reichsbanners Schwarz-
Rot-Gold unter zahlreicher Beteiligung verſchiedener benach-
barter Ortsgruppen ſtatt. Nach Aufmerrſch auf dem Turnvplatz
begrüßte der Vorſitzende Kamerad Heyer die erſchienenen Orts-
gruppen Die Weihe der Fahne wurde vom Kameraden Gebhardt
vorgenommen. Faſt wäre die gutgelungene Veranſtaltung durch
das Treiben einiger Rotfrontler geſtört worden. Der Auf-
forderung des Kameraden Ferchlandt, ſich durch nichts provo
zieren zu laſſen wurde von Seiten des Reichsbanners Folge ge
keiſtet. Die Veranſtaltung verlief programmgemäß, der Umzug
hinterließ einen nachhaltigen Eindruck auf die Bevölkerung.

Wettin. Keine Arbeitsloſen mehr. Seit Sonntag
hat Wettin keine Arbeitsloſen mehr. Es iſt allerdings ein gro
ßer Teil der Arbeiter auswärts, hauptſächlich in Halle und in
Leung beſchäftigt, da die einſtigen Jnduſtriebetriebe unſerer Ge
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ein Stvohdiemen brannte. Da nichts mehr zu retten war, rückte die
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Amns der Frovinx
Der Städtetag der Provinz Sachfen.

Ueber 300 Tagungsteilnehmer.
Die Stadt Nordhauſen ſteht ſeit Donnerstag im Zeichen des

Städtetages der Provinz Sachſen und des Freiſtaates Anhalt. Die
eigentliche Arbeit wird in der Hauptverſammlung am Freitagvormittag
und ihre Fortſetzung am Sonnabendvormittag geleiſtet. Es ſpricht
der Vizepräſident des Städtetages Dr. Elſas über Entwicklungs
tendenzen der kommunalen Sozialpolitik“ Bürgermeiſter Mertens
(Halberſtadt) über „Die Ausbildung der Kommunalbeamten“ und
Oberſchulrat Grimme (Magdeburg) über „Reform eher
Schulen und Mitarbeit der Städte“. Es ſind weit über 300

erſchienen. Wir werden über die Tagung ausführlich
erichten.

Der Landratswechfel in Noröhaufen.
Jn einer Kleinen Anfrage im Preußiſchen Landtag wurde be

hauptet, die Stelle des Landrats in Nordhauſen ſei vor kurzem
zum ſiebenten Male ſeit 1918 neubeſetzt worden. Die Verſetzung
des Landrats Köhne und ſeine Erſetzung durch den gegen-
wärtigen kommiſſariſchen Landrat Bärenſprung werde in der
Bevölkerung nicht verſtanden. Es wurde nach den Gründen für
den erneuten Wechſel wie für den ſeit 1918 angeblich ſiebenmal
erfolgten Landratswechſel überhaupt gefragt. Wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt der Antwort des Jnnenminiſter entnimmt,
iſt der letzte Wechſel erfolgt, weil Landrat Köhne aus dienſtlichen
Gründen mit der Verwaltung der Stelle des Polizeipräſidenten
in Hagen betraut werden ſollte. Jm übrigen iſt die Landratsſtelle
ſeit 1918 nur viermal neu beſetzt worden. Sie war beſetzt 1917
bis 1920 durch Landrat v. Pommer-Eſche, 1920 bis 1922
durch Landrat Voß 1922 bis 1925 durch Landrat Knodt, 1925
bis 1927 durch Landrat Köhne; der Regierungsrat Röhrig
hat lediglich den Landrat Knodt während deſſen Beurlaubung 1925
vertreten.

Artern. Mehr Zölle und Subventionen. Aus dem
Blätterwalde der geſamten Lokalanzeigerpreſſe des Unſtruttales
ſchallt ſeit einigen Wochen eine einzige Wehklage über die ver-
dorbene Körnerernte. So ſollte ſowohl das auf den Feldern auf-
gebundene Getreide ausgewachſen, als auch ein mächtiger Körner-
ausfall zu verzeichnen ſein. Bei ſofortiger näherer Unterſuchung
konnte jedoch weder das eine noch das andere feſtgeſtellt werden.
Ehrliche Erzeuger geben ja auch unumwunden zu, daß die dies
jährige Ernte eine Rekordernte ſei, nicht nur bezüglich des Strohes,
ſondern auch der Körnerfrucht. Wenn dies aber von der „un-
abhängigen“ Preſſe der Großlandwirtſchaft abgeleugnet wird, ſo
hat es den Anſchein, als fühle ſich mancher in der Rolle eines Sold-
ſchreibers noch beſonders behaglich. Gerade die vorgenommenen
Druſchproben und die in dieſem Jahr überaus zahlreich auf den
Feldern ſtehenden Getreidediemen ſind Beweis genug, daß erſtens
eine gute Ernte erzielt und zum anderen dieſe ſolange auf den
Getreidediemen ſtehen bleiben und erſt ausgedroſchen wird, bis
die Preiſe die erſehnte Höhe erreicht haben. Glücklicherweiſe für
die Jntereſſenten ſind die Preiſe ja im tagtäglichen Steigen be-
riffen. Es geht halt nichts über die altbewährte Methode der
eſitzer von Ar und Halm. Schreien und wieder ſchreien, bis ihre

Notlage von den Regierungsſtellen und dem geſchröpften Publikum
tatſächlich auch geglaubt wird.

Delitzſch. Vom Seminar zum Behördenhaus. Das
ſtattliche Gebäude des verwaiſten Lehrerſeminars wird in Kürze
anderen Zwecken dienen. Der preußiſche Staat läßt das Haus
umbauen. Die Arbeiten ſind im vollen Gange. Nach der Fertig-
ſtellung werden das Amtsgericht, das Kataſteramt, das Finanzamt
und verſchiedene andere Behörden ihren Einzug halten.

Eilenburg. 24-Stundenzeit bei der Stadtver-
waltung. Dieſer Tage iſt bei der ſtädtiſchen Verwaltung die

Stundenzeit eingeführt. Danach werden jetzt alle Schriftſtücke,
Anow nungen uſw. die neue Zeiteinteilung erhalten.

lenburg Die Gewerkſchaftsbücherern iſt jetzt wieder
jeden Freitag von 3 bis 6 Uhr in der Breite Stroße (Holz-
arbeiterverband) geöffnet.

Eilenburg. Schlechtes Gewiſſen Unter dem Verdacht,
die drei Brände bei dem Gutsbeſitzer Tauſcher in Paſchwitz ange
legt zu haben, ſtand der Mühlenbeſitzer Stoppe, der mit Tau-
ſcher in Unfrieden lebte. Eine Fußſpur, die mit der des Stoppe
übereinſtimmt, führte von der letzten Brandſtätte zur Wohnung
des Stoppe. Stoppe begab ſich, als der Verdacht gegen ihn aus-
geſprochen wurde, nach Leipzig, wo er einen Selbſtmordverſuch
machte, indem er ſich die Pulsadern öffnete.

Eilenburg. Ein ſchwerer Motorradunfall ereignete ſich
Donnerstag früh auf der Straße von Delitzſch bis Eilenburg. Ein
Tiſchlermeiſter von hier ſtürzte auf einem Stück ſchlechter Straße
bei Zſchettgau derart von ſeinem Rude, daß er blutüberſtrömt liegen
blieb. Er wurde beſinnungslos nach dem hieſigen Krankenhauſe ge-
bracht, wo ein ſchwerer Schädelbruch feſtgeſtellt wurde. Bis zum
Abz hat der Bedauernswerte das Bewußtſein noch nicht' wieder
erlangt.

Etlenburg. Jnfolge Ehezwiſtigkeiten vergiftet
at ſich in der Wohnung ihrer Eltern die junge Frau des Kaffee
usbeſitzers Luft. Schon bald nach der Hochzeit ſoll es zwiſchen

den jungen Leuten zu Streitigkeiten gekommen ſein.

Falkenberg. Zehn Jahre Reichsbund. Jm nächſten Monat
werden es zehn Jahre, daß der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten
und Hinterbliebenen in Falkenberg beſteht. Es war im Oktober 1917,
als Genoſſe Dietrich die Kriegsbeſchädigten aus den Kreiſen Lieben
werda, Torgau und Schweinitz zu einer Verſammlung zuſammenrief.
Alle erſchienenen Kameraden ſchloſſen ſich dem damaligen Bund der
Kriegsbeſchädigten an und die Ortsgruppe wurde gegründet. Nach
und nach entſtanden dann im Jahre 1918 noch eine ganze Reihe
Ortsaruvpen. Die Ortsgruppe Falkenberg wird am 2. Oktober 1927
ihr Gründungsfeſt feiern. das mit einer Kreisverbandstagung ver
bunden ſein wird. Die beiden Geſangvereine „Harmonie“ und
„Einigkeit“ werden mitwirken. „Harmonie“ wird zur Begrüßung
einige Lieder ſingen; „Einigkeit“ bei der Kranzniederlegung am
Denkmal. Die Vorarbeiten für das Feſt ſind im vollen Gange. Der
Kreisverbandstag wird infolge des Falkenberger Jubiläums ſtark be
ſucht werden. Schon heute ſind einige hundert Kriegsopfer als Teil-
nehmer gemeldet.

Bockwitz. Kreisfürſorgeſchweſtern ſind ſcheinbar recht
knapp Denn obwohl durch den letzten Kreistag die Eingruppierung
nach VI (Sekretärgruppe) erfolgte, meldete ſich niemand auf die Aus-
ſchreibungen. Erſt kürzlich iſt es gelungen, für unſeren Ort eine

Fürſorgerin zu erhalten. Schweſter Pokorny aus Eiſenberg in Oſt
preußen hat jetzt ihre Stelle hier angetreten.

Bockwitz. Gefährliche Spielerei. Am letzten Sonntag
machten junge Burſchen von auswärts eine Radpartie nach hier.
g. der Nähe des Ferrowerks fanden ſie eine Blechſchachtel mit einer

ulvermaſſe. Der eine Burſche ſchüttete etwas Pulver heraus und
verbrannte es. Hierauf wollte der andere den Reſt in der Büchie
in Brand ſtecken. die ihm entgegenſchlagenden Flammen trug
er nicht unerhebliche Brandwunden am Arm davon, ſo daß er ſich
in ärztliche Behandlung begeben mutzte. Man kann nicht ernſtlich
vor ſolchen gefährlichen Spielereien warnen.

Naundorf bei Lauchhammer. Gemeindevertreter-
ſitzung. Jn der am Mittwoch ſtattgefundenen Gemeindever-
treterſitzung wurde zunächſt die Wahl des Fortbildungsſchul-
vorſtandes vorgenomemn. Als Vertreter der Arbeitgeber wurde
von uns Fleiſchermeiſter Trenkler, für die Arbeitnehmer Ge-
noſſe Ed enzel vorgeſchlagen und. vählt. Der Kandidat
der Bürgerlichen, Schmiedemeiſter Weinderlich, blieb in der
Minderheit. Den Haltern der Zuchtziegenböcke wurde eine jähr-
liche Entſchädigung von 25 Mk. pro Tier bewilligt. Von unſerer
Seite wurde gewünſcht, die Verhandlungen auf Schaffung einer
Ziegenhaltungs Genoſſenſchaft nochmals aufzunehmen und mit
aller Energie zu verfolgen. Die leidige Frage der Waſſerver-
ſorgung der in der neuen Südſtraße gelegenen Siedlungshäuſer
iſt nunmehr einer befriedigenden Regelung entgegengeführt
worden. Mit dem Waſſerwerk ſind Verhandlungen geführt, die
kurz vor dem Abſchluß ſtehen und eine annehmbare Verteilung
der entſtehenden Koſten verbürgen. Jn einer evtl. demnächſt
ſtattfindenden außerordentlichen Sitzung ſoll die endgültige Be-
ſchlußfaſſung erfolgen. Der Penſionär Herm. Kopke, der von
ſeinem an der Hauptſtraße gelegenen Grundſtücke einen kleinen
Streifen zur Verbreiterung der Straße hatte abgeben müſſen,
hatte einen Entſchädigungsantrag in Höhe von 600 Mk. geſtellt.
Es erfolgte einmütige Ablehnung dieſer Forderung, nur für
einen entfernten Obſtbaum wurden ihm 60 Mk. bewilligt.
Die bereits begonnene Baumbepflanzung an der Hauptſtraße
ſoll fortgeführt werden. Damit nicht wieder ſo viele Ausfälle
entſtehen wie in dem im vergangenen Herbſt bepflanzten Stücke,
werden diesmal ſtärkere Linden ausgewählt werden. Aus
Zweckmäßigkeitsgründen wurde dem Gemeindevorſteher Voll
macht zum Abſchluß der von der Vertretung beſchloſſenen Kauf-
verträge erteilt. Einen Antrag der Kommuniſtiſchen Partei
auf Erlaß der Luſtbarkeitsſteuer für einen am 1. und 2. Oktober
ſtattfindenden Jugendtag ſoll der Gemeindevorſtand erledigen.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 9. September 10927.

Mitglieöerverſammlung der SPD.
Jn der geſtrigen Mitgliederverſammlung der Partei hielt der

Genoſſe Martin einen Vortrag über die „Kulturwoche“ und „Das
Feſt der Arbeit“ in Zeitz. Der Rednee zeigte, in welch glänzender
J die Zeitzer Genoſſen dieſes Problem gelöſt haben, und brachte
an der Hand von Auszügen aus den Vorträgen des Genoſſen
Stern den zahlreichen Anweſenden klar vor Augen, welche große
Bedeutung derartige Veranſtaltungen beſiver. Genoſſe Herwig
ergänzte die Ausführungen des Genoſſen Martin und erörterte
ausführlich die Notwendigkeit der Beſchaffung von Bibliotheken.
Genoſſe Kämphf brachte an der Hand eines Artikels des Genoſſen
Francken (Zeitz) im letzten Mitteilungsblatte zur Kenntnis, daß
dieſe Veranſtaltungen den Zeitzer Genoſſen nur dadurch möglich
waren, daß es dort gelungen ſei, in zielbewußter energiſſher Arbeit
die Zerſplizterung im Organiſationsweſen zu überwinden und die
Arbeiterſpitzenorganiſationen in einem „Kulturkartell' zuſammen-
zufaſſen. Nur durch den Zuſammenſchluß der Arbeiterorgani-
ſationen ſei die Durchführung derartiger Veranſtaltungen mög-
lich. Die Zerſplitterung in den Arbeitervereinen belaſte auch in
finanzieller Hinſicht jeden einzelnen in zu hohem Maße. GenoſſeKämpf wies auf einen in nächſter Seit ſtattfindenden ſtacts-

bürgerlichen Lehrgang der Zentrale für Heimatdienſt hin und
forderte zu reger Beteiligung auf. Genoſſe Un deutſch machte
auſ die Bedeutung der Bildungsnotwendigkeiten in Anbetracht der
kommenden Wahlen aufmerkſam und empfahl die Anlegung von
Wanderbibliotheken. Jn kurzem Schlußwort ergänzte Genoſſe
Martin noch ſeine Ausführungen.

Unter Parteiangelegenheiten gab Genoſſe Kämpf bekannt, daß
am Sonntag ein Familienausflug nach Bündorf ſtattfindet und
erſuchte um rege Beteiligung. Treffpunkt iſt um 1316 Uhr bei den
„Drei Schwänen.“ Bei Regenwetter iſt Abfahrt mit der Bahn
um 13.44 Uhr.

Genoſſe Filter teilte mit, daß am 10. und 11. September im
„Herzog Chriſtian“ ein Funktionärkurſus ſtattfindet und bat um
Ueberlaſſung von Freiquartieren. Ferner wurde auf die am
Montagabend im Herzog Chriſtian“ ſtattfindende Frauenverſamm-
lung, in welcher Genoſſe Schulz (Halle) einen Vortrag hält, auf
merkſam gemacht und um rege Beteiligung erſucht.

Die Polizei ſperrt einen Bau. Das ehemalige Jnduſtriekaufhaus
von Rößner in der Weißenfelſer Straße ſoll bekanntlich zu einem
großen modernen Hotel umgebaut werden. Die nötigen Abrißarbeiten
waren nun Anfang dieſer Woche nachts von Bauaxbeitern die am
Tage in Leuna arbeiten, vorgenommen worden. Dabei ſind nun,
wie wir erfahren, die baupolizeilichen Vorſchriften nicht beachtet
worden, weshalb die Baupolizei jetzt den Bau geſperrt hat.

Bad Köſen. Beginnende Herbſtübungen. Am Donners
tar nehmen die Herbſtübungen auf der Hochebene nordweſtlich von
Bad Köſen, in der Gegend von Obermöllern ihren Anfang.

Jugend bewegung.
Aus der Jugenöpflege des Landkreiſes Merſeburg.

Sonnabend, den 17. September, nachmittags 3 Uhr, findet in
Merſeburg im Jugendheim „Herzog Chriſtian“ wieder eige
Arbeits gemeinſchaft der Jugendpfleger und Jugendführer des
Landkreiſes Merſeburg unter Leitung des Kreisjugendpflegers ſtatt.

Es wird über das Thema „Laien- und Jugendſpiel“
verhandelt. Die Ortsausſchüſſe für Jugendpflege ſind gebeten
worden, Vertreter zu dieſer Arbeits gemeinſchaft zu entſenden. Es
iſt aber auch jeder andere Freund der Jugendpflege und Jugend-
bewegung willkommen. Hemprich, Kreisjugendpfleger.

Sport und piel.
Städteſpiel Burg-- Halle auf dem Stiadion.

Am kommenden Sonntag findet das letzte Städteſpiel in Halleen z weilt e e Wanne in Magdeburg. u
piel gegen Rußland brachte Je Wer das Sat, wir ebr efriedigt r die Spielweiſe, Technik u die vielen

ezeigten Läunfe und Einzel gingen der halliſchen nnſchaft en
ein. Lange nach dem Spiel iſt noch diskutiert worden. Es ſteht n
wandfrei feſt, Halle war nicht ſo ſchlecht, wie das Reſultat beſagte. Nun
ſoll ein neues Spiel das verlorengegangene Vertrauen wieder zurück-
erobern. er wird Sieger? Halle ſchickt eine ganz nene Mannſchaft
ins Feld. Es bleibt abzuwarten, wer die beſte Läuferreihe ſtellt. Un

I Sportpiatz Stadion Hatie
Sonntag, den 11. September, 45 Uhr:

Jüölepiel Burg gegen Halle

2 Uhr die Jugendmannschaften beider Städte

Um dieBezirksmeisterschaft
3/,3 Uhr:Krölwitz I Zörbig j

ſere Hintermannſchaft iſt aus jungen Spielern zuſammenngeſtellt und der
ehe rm wird der Gegenſeite das Leben auf dem Platz ſehr

wer machen.
Das Jugendſtädteſpiel wird ſeine Jnziebungakraft nicht

verfehlen. Jn die Jugend Halles ſetzen wir das größte Vertrauen.
Um einem neuen Spielverbot aus dem Wege zu gehen, Acte c

Vorſtand ebenfalls für den Sonntag das rwiſchen Kröllwitz und Zörbig an. Kröllwitz zeigte ſich in Serienſpielen
ehr beſtändig. Das gleiche kann aber auch von e

werden. Es ſteben, ſich alſo zwei ſehr ſpielſtarke Mannſchaften gegen
über. Der Sieger ſpielt dann noch gegen den Meiſter der III. Gruppe.Hoffen wir, daß die Spiele fair ausgetragen werden und der Beſſere
auch Sieger bleibt.

Arbeiter -Afhletenbund. 5. Kreis
I. Bezirk.

Der Städtemannſchaftskampf im Heben gegen Leipzig findet beſtimmt
am Fnntag ſtatt. Sämtliche Heber treffen ſich Sonnabend abend in
der Uebungsſtunde des Sportklub Adler zur Empfangnabme des Sport-
dreß. Sportgenoſſe, Hin z e von „Germania-Felſenfeſt“ muß als Kampf-
richter ebenfalls erſcheinen.

2. Kreis (ATSB.) 6. Bezirk
Handball

Turverein Osmünde.
Dem Schiedsrichter Fichte zur Kenntnis, daß das Spiel nicht in

Kroſigk, ſondern in Osmünde ſtattfindet.

Berichterstatter-Zemtrale
Die n zu den Spielen am Sonntag, dem 11. September

auf dem Stadion ſind: t182 Uhr Städte-Jugendſpiel Burg--Halle (Ballſchuh, Sportluſt).Begirksmelſterſchaftsſpiel Kröllwitz en I (O. Broſe,
Giebichenſtein).

5 Sdtädteſpiel Halle Burg (Schuſter, Kröllwitz).
Die angeſetzten Berichterſtatter haben pünktlich zu ihren Spielen, zu

erſcheinen. Alle Berichte müſſen zwei mal geſchrieben ſein und bis
päteſtens 7 Uhr abends in den Händen des Obmanns („Volkspark“)
ein. Berichterſtatterausweis nicht vergeſſen.Alle anderen Spielreſultate und Berichte können am Nachmittag auf

dem Stadion oder in der bekannten Zeit der Zentrale im „Volkspark
übermittelt werden. J. A. Franz Pabſt.
4. Kreis (ATSB.), I. Bezirk

Amtliche Bekanntmachungen.

J. Spielleiter! Die Geſchäftsſtelle iſt jetztregelmäßig Montags 19 bis 22 Uhr geöffnet. Die Paßzentrale iſt
regelmäßig ab 15. September Donnerstags von 17 bis 21 Uhr.Aubfallendes Spiel: 15 Uhr: Eilenburg I Oſten I.

Schiedsrichter! Die neuen Schiedsrichterpäſſe ſind den
Vereinen zugegangen und müſſen bis zum 17. September zur Ab-
ſtempelung vorgelegt werden. Schiedsrichterkurſus für

ockey Am 14. und 15. September, abends 7.30 Uhr, findet im„Volkshauſe“ ein neuer Kurſus ſtatt. Da jede Mannſchaft laut Be
ſchluß zwei Genoſſen zu entſenden hat, bitten wir um pünktliches Er-
ſcheinen.

Geſellſchaftsſpiele.
Schkeuditz I ASC. Grimma I (Vorw.-Süd). 15 Uhr:13 Uhr: Schkeuditz ASC r in Pör:Fucaeurgr h e d II (Gohlis).

o e SUd-a ihr ienrg r Möchern II (Wahren). 9 Uhr
enbur Mockau ahren).Zukfierinnen: 17 Uhr: Weſt 03 Schkeuditz (Möckern).

16. Kreis (ATSB.), PIärkische Spielvereinigung
3. Bezirk.

Aenderung! hDie leichtathletiſchen Wettkämpfe finden nicht am 18., ſondern ſchon
am 11. September in Elſterwerdg (Sportplatz Holzhof) ſtatt. Begin4
vormittags 9 Uhr. Um 1. Uhr Ausmarſch der Turner, Turnerinnen
und Sportler vom Geſellſchaftshaus ab. Bandmaße und Stoppuhren
müſſen geſtellt werden. Die Vereine Pleſſa, Hohenleipiſch und Döllingenſollen in beſonderer Form erſcheinen.

Der Kreisfeſt-Film,
aufgenommen annläßlich des Aufmarſches des 16. Kreiſes im ArbeiterDuikn und Sportbund (in Frankfurt a. O.) kommt ab Freitag, den
9. September in den Regina-Lichtſpielen zur Vorführung.

Vereinsmitteilungen
SC. Halle. Handball. Sonnabend nbei Starke Lüderitzberg, um 8 Uhr ſtatt. Reſtloſes Erſcheinen aller

iſt Pflicht. Die Erſte Mannſchaft ſpielt Sonntag gegen Seeben 3 Uhr,
eißnitz. Zweite dann ſchaft gegen Zwintſchöna I, 2 Uhr in Zwintſchöna.
portlerinnen gegen Wörmlitz, 4 Uhr, Peißnitz. Treffpunkt der Erſten

Mannſchaft 2 Uhr Peißnitz. Sportlerinnen 4 4 Uhr t ar
T.V. „Die Naturfreunde“ Ortsgruppe Halle a. S. Die, Abfabhr

des Dampfers nach Wettin zum Jahreefeſt erfölgt des Briſckenbaues
egen am Sonntag früh um 7 Uhr von der Saalſchloß

rauerei.

Wetter Voranſage
Sonnabend: Teils heiter, teils bewölkt, mittlere Temperatur,

ſtrichweiſe eiwas Regen. Ueberwiegend jedoch trocken.
Sonntag: eitweiſe heiter, meiſt wolkig, Temperatur wenig ver-

ändert, längere Regenſchauer, windig.Wontag: Abwechſelnd heiter und wolkig, mäßig warm, Regen-
ſchauer, windig.

Harz 42-44

Scvriſdſſshins d Arbeiter -Samariter-Kolonne C Je h uellſte BezugsquelleLaus Adtermann écuenne Sezurse nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.

M Küche bis 1 Uhr nachts geöffnet

Unsere Leser e
Volksp

die In te Zu bestellen bei alle Mi berütisithligen e
Täglichkäuten u. beim Besuehe v. Veranstaltupgen Kräftigen Mittagsttſch

De Zertschrift der Frau Iſt de

Fran welt-Frauenwelt* einer
au des schaftenden Volkes. Preis 80 Ptg.

V ver, 20 uhr, im „Lindenhof aus allen Wiſſensgebieten Fährſtraße Nr. 112.Ralle Oleariusstrase 13Reſtaurant Sltzungs zimmer rmecterahbencä und der ſchönen Literatur n a
Vorzügliche Küche Zur Aufführung kommt das Volksſtück: Ia Fleisch- u. Wurstwaren I 4. Errichtung einer Fußgängerbrücke über den

„Wer Wirt den ersten Stein“ Täglich Gerf 75577 oberen Schleuſengraben in Trotha. dSaubere Uebernachtung Um zahlreiche Unterſtützung bittet 7543 en arg Fig. 1,10 4862 r e un Hindenburgſpende.
C Der Vorstand. Olksblatt Buchhandlung 6. 10. Rechnungsentlaſtungen.n Sonntag Rezirksübung mit der Feuer v ri 11.-19. Anträge, Anfragen und Geſuche.III Müttag- Il Adend-Stamm wehr. Ab 13 Uhr Alarmbereitſchaft. Hierauf nichtöffentliche Sitzung.
IIIIIDDDDNNNDDONNNNNNNNNNNNMMM l in e Halle, den 8. September 1927.e e e e e u e en naus mit gen angern Der Stadtverordnetenvorſteher
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Tagesordnung für die Sitzung der Stadt
verordneten am Montag, dem 12. September,

1. Bauliche Veränderungen im Grundſtüd

Bekanntmachung.
Halbmonatssehbritt tür die

weiteres unterſagt.
Eisleben, den 3. September 1927. 754

Die Polizeiverwaltung.

Wegen der Abſteckungsarbeiten zum Wieſen
markt werden Spiele auf der Wieſe bis auſ

2 2
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Heute beginnen in Berlin zur Neuregelung der Löhne des
mitteldentſchen Braunkohlenbergbaues die Verhandlungen
zwiſchen den Parteien Die Arbeitnehmer hatten ver-
lengt, daß dieſe Verhandlungen ſpäteſtens bis zum 12. September
beginnen. Die Arbeitgeber haben ſich überraſchend raſch zur Auf-

nahme der Verhandlungen bereit erklärt.
Woher dieſe ſchnelle Bereitſchaft der Braunkohlenunternehmer

zur Neuregelung der Löhne? Haben ſie trübe Vorahnungen?
Träumt ihnen vom Teufel, nachdem ſie ſolange die Warnungen
der Bergarbeiterverbände in den Wind geſchlagen haben? Die
Lohnfrage im nitteldeutſchen Braunkohlenbergbau iſt ſagen wir
es frei heraus heute eine todernſte Sache. Die Neurege
lung der Löhne war längſt fällig. Die Arbeitgeber
baben ſich aber immer wieder um eine gerechte und ſoziale Ge-
ſtaltung der Löhne gedrückt. Die Folge war, daß jetzt die Dinge
auf Spitze und Knopf ſtehen. Lenken die Arbeitgeber bei den Ver
handlungen nicht ein, dann wird das mitteldeutſche Braunkohlen
revier eines Tages von einem Kampf heimgeſucht, in dem die Berg
arbeiter ihr Letztes aufbieten werden, um endlich einmal

den Lohnſkandal, die Lohnſchande aus der Welt zu ſchaffen.
Iſt es nicht ein Skandal, wenn für nahezu 70 000 Bergarbeiter,

das heißt für 90 Proz. der Belegſchaft, ein Durchſchnitts-
lohn von ſage und ſchreibe ſechs Mark 865 Pfen-

nig wohlgemerkt einſchließlich des Soziallohnes
gezahlt wird? Jſt es nicht ein Skandal, daß dieſer Lohn ge

sahlt wird bei einer Arbeitszeit von 10 bis 12 Stunden Schicht
zeit für etwa 70 bis 90 Prozent der Arbeiterſchaft? Jſt es nicht
ein Skandal, ſolch einen Lohn Arbeitern zu zahlen, deren Leiſtung
heute rund 50 Prozent über der Leiſtung der Vorkriegszeit liegt?

Der mitteldeutſche Bergarbeiter iſt in der Lohnfrage der
ſchlechteſtbezahlte unter den induſtriellen Arbeitnehmern.

Er ſteht in der Entlohnung der Jnduſtriearbeiterſchaft weit, weit
hinten, an 24. Stelle. Muß ausgerechnet die ſchwere, ſchmutzige
und aufreibende Arbeit, wie ſie der Braunkohlenbergarbeiter zu
leiſten hat, ſo jämmerlich entlohnt werden? Mit der Lohnſchande
des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaues muß deshalb endlich
einmal, koſte es, was es wolle, aufgeräumt werden.

Die Arbeiterſchaft des mitteldeutſchen Vraunkohlenreviers hat
es ſatt, dauernd ſo weit mit den Löhnen hinter der induſtriellen
Arbeiterſchaft zu ſtehen. Jhre Geduld iſt erſchöpft. Sie will jetzt
endlich einmal einen anſtändigen Lohn haben, der angeſichts
des Anziehens der Lebensmittelpreiſe bitter notwendig geworden
iſt. Werden die Arbeitgeber den Ernſt der Stunde begreifen? Die
mitteldeutſche Bergarbeiterſcbaft wartet darauf, daß die Arbeit-
geber bei den Verhandlungen den Lohnforderungen von vornherein
ſehr deutlich und ſehr weit entgegenkommen. Jſt das nicht der
Fall, dann wird das Echo der Verhandlungen in den Kreiſen der
Arbeiterſchaft die Arbeitgeber ſehr ſchnell darüber aufklären, daß
die Arbeitnehmer des mitteldeutſchen Braunkohlenreviers ſich be
ſtimmt nicht länger an der Naſe herumführen laſſen. Wie es in
den Wald ſchallt, ſo ſchallt es wieder heraus. Heute rollen die
Würfel. Werden ſie Verſtändigung oder Kampf bringen?

Bie Bewegung der Bergarbeiter wächſt
Die in den Konferenzen am vergangenen Sonntag gefaßten

Beſchlüſſe der Funktionäre der Gewerkſchaften wirken ſich aus.
Unter den Arbeitern des Braunkohlenbergbaues breitet ſich die
Erkenntnis aus, daß eine Erhöhung der tariflichen Löhne nur
durch das Einſetzen ihrer ganzen Macht zu erreichen iſt. Daß die
Braunkohlenarbeiter bereit ſind, ihre Macht zu gebrauchen, zeigte
der ſtarke Beſuch der von den Organiſationen einberufenen Ver
ſammlungen. Eine öffentliche Bergarbeiterverſammlung, die
geſtern in der Preußiſchen Krone“ in Holzweißig ſtattfand,

ten
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Die Würfel rollen.
Heute Lohnver handlungen für den mitteldeutſchen Braunfohlenbergbau.

——2

Kauft auf Kredit vei

Spezialhaus für moderne Herren- und Burschen- Bekleidung

NMMerseburg, Weißenfeſser Ftr. 7

war überfüllt. Der Referent, Wolfram vom Bergarbeiter-
verband zeichnete noch einmal in kurzen, eindeutigen Ausführun-
gen die jetzige Situation im Braunkohlenbergbau auf. Er wies
nach, daß in allen r Jnduſtrien die tarif-lichen Löhne im letzten Halbjahr bedeutend erhöht worden
t nur im Braunkohlenbergbau iſt dies nicht der

all. Es macht ſich aber gerade im Braunkohlenbergbau ein
gegenüber den Teuerungsverhältniſſen notwendig. Auf

die Dauer iſt es unmöglich, die Löhne der Braunkohkenarbeiter
weit unter denjenigen anderer Jnduſtriegruppen zu halten, wenn
man nicht ſchwerwiegende Konflikte ausbrechen laſſen will. Die
organiſierten Arbeiter lehnen es ab, ſich mit ſogenannten Prämien
und Leiſtungszuſchlägen abſpeiſen zu lag Sie wiſſen genau,
daß bei einer Aenderung der Verhältniſſe die Zuſchläge ſofort
wieder abgebaut werden. Es bekommen auch nicht alle Arbeiter
dieſe Zuſchläge, ſondern meiſtens nur diejenigen, die es verſtehen,
ſich Liebkind bei den Beamten zu machen.

Wolfram forderte zum Schluß ſeiner Ausführungen die An
weſenden auf, ſich

mit dafür einzuſetzen, daß auch der letzte Arbeiter ſich hinter

die Forderungen der Organiſation ſtellt
und mit dazu beiträgt, de dieſelben verwirklicht werden. Jn der
Diskuſſion wurden die Ausführungen des Referenten gutge-
heißen. Die Redner waren einmütig der Auffaſſung, ſo kann
es im Braunkohlenbergbau nicht mehr weitergehen. Den Unter-
nehmern muß endlich einmal gezeigt werden, daß die Geduld der
Arbeiter zu Ende iſt. Es verdient S werden, daß
alle Verſammlungsbeſucher den Vorſchlag der Organiſationen,
bei Ablehnung der Forderungen durch die Unternehmer ſofort die
Kündigung der Arbeitsvertäge durchzuführen, einmütig
billigten. An den Unternehmern liegt es ſich zu
entſcheiden, ob ſie eine ruhige Weiterentwicklung ihrer Produktion
oder den Kampf wollen. Die Arbeiter jedenfalls ſind bereit, den
Kampf aufzunehmen.

Streifbeichluß der Berliner Metallformer.
Der MetallarbeiterVerband, der das mit der Vereinigung

Berliner Metallgießereien abgeſchloſſene Lohnabkommen gekün-
digt und eine Erhöhung der beſtehenden Stundenlöhne um 15
Pfennige und der Akkordlöhne im gleichen Prozentverhältnis
gefordert hatte, lehnte einen Vergleichsvorſchlag der Arbeit-
geber, der nach Ablehnung des Schiedsſpruches durch die Metall
arbeiter gemacht worden war, geſtern abend in einer ſtarkbeſuch-
ten Verſammlung ab und beſchloß, wie der „Vorwärts“ meldet,
in geheimer Abſtimmung faſt einſtimmig den Streik.
Sollten ſich die Unternehmer zu weitergehenden Zugeſtändniſſen
nicht bereit erklären, ſo wird die Verſammlung der Vertrauens
leute am Sonnabendnachmittag 3 Uhr im Gewerkſchaftshauſe
den Streikbeginn auf Montag früh feſtſetzen.
Auch die Straßenbahner in Berlin erklärten ſich in

einer Verſammlung zum Streik bereit, falls ihre über einen
gefällten Schiedsſpruch hinausgehenden Forderungen nicht er-
füllt würden. Die Hochbahner erklärten ihre Solidarität.

De Beſprech nzen mit den Beamtenverbänden.
Die Jnformationen, die Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler

geſtern nacheinander den Abordnungen der deutſchen Beamten-
verbände über die Grundzüge der Beamtenbeſoldungsreform
gab, wurden als ſtreng vertraulich erklärt. Dem „Vor-
wärts“ zufolge haben die Beſprechungen, die heute fortgeſetzt
werden ſollen, poſitive Ergebniſſe bisher nicht gebracht.
Das „Berliner Tageblatt“ weiß mitzuterlen, daß die von Dr.
Köhler vorgetragenen Grundzüge des Entwurfes von den Be-
amtenverbänden als nicht ausreichend bezeichnet worden
ſeien. Wenn das Reichskabinett zu der Vorlage endgültig
Stellung genommen hat, ſoll nach dem erſtgenannten Blatt noch
einmal mit allen Spitzengewerkſchaften der Beamten gemeinſam
verhandelt werden. Ueber die Frage der Deckung der Mehraufwendungen für die Beamten will die „Voſſiſche Fertung er

fahren haben, daß der Reichsfinanzminiſter entſchloſſen ſei,
keine Aenderung des Finanzausgleichs vorzunehmen. Die Län-
der würden infolgedeſſen gezwungen ſein, die Mehrkoſten aus
eigenen Mitteln zu beſtreiten. Für Preußen käme eine Mehr
g. von 150, für Bayern eine ſolche von ungefähr 40 bis
50 Millionen in Frage.

Einſtellung der anglo- ruſſiſchen
Berhandlungen.

Der engliſche Gewerkſchaftskongreß.
Edinburgh, 8. Sektember. (Eig. Drahtber.)

Die Mittwochvormittags-Sitzung des engliſchen Gewerkſchafts
kongreſſes war den Gaſtdelegierten gewidmet, deren Reden ange
ſichts der bevorſtehenden Entſcheidungen des Kongreſſes über die
anglo- ruſſiſche Jntereſſengemeinſchaft beſondere Bedeutung ge-
wannen und in ihrer e wogeehg zum JGv. vielfach weit über
nur höfliche Begrüßungsworte hinausgingen, wie ſie auch eine
Stellungnahme der betreffenden Landesorganiſationen bedeuteten.

Die a wichtigſte Anſprache war die in engliſcher Sprache
ehaltene Rede des Vertreters des Jnternationalen Gewerk-

ſchaftsbundes, Saſſenbach. Er wies auf die jüngſten Schwie-
rigkeiten in der internationalenn r hin undſtellte feſt, daß die Art und Weiſe, in welcher die britiſchen Ar
beiter über die kontinentale Gewerkſchaftsbewegung unterrichtet
ſeien, wäre. Es gäbe unter den britiſchen Gewerkſchaftsführern zwar Fachleute der Bewegungen des Fernen Oſtens
und Rußlands, er hätte aber keine Gelegenheit gehabt, jemanden
kennen zu lernen, der auch die kontinentale Gewerkſchafts
bewegung ſtudiert habe.

Am Donnerstag wurde der Kongreß zunächſt von Ramſay
Macdonald im Namen der britiſchen Arbeiterpartei begrüßt.
Dann trat man in die Diskuſſion des Vorſchlages des Ge
neralrats ein, die Beziehungen zu den ruſſiſchen Ge-
werkſchaften Faſt ſämtliche führenden
Perſönlichkeiten der britiſchen Gewerkſchaftsbewegung nahmen
daran teil. Clynes, der Führer der Fabrikarbeiter, wandte
ſich dagegen, daß der Anſchein einer Einheit aufrechterhalten
werde, die in Wirklichkeit nicht exiſtiere. Bromley, der
Führer der Lokomotivführergewerkſchaft, forderte Unterſtützung
des Generalrates, um die s ehauptung von Meinungs-
verſchiedenheiten zwiſchen den Führern und den Maſſen in dieſer
Frage zu widerlegen. Der Organiſator der britiſchen Transport-
arbeiter, Bevin, polemiſierte insbeſondere gegen die Mißachtung
der Autonomie der britiſchen Gewerkſchaftsbewegung durch die
Ruſſen. Selbſt der radikale Führer der Bergarbeiter, Cook,
trat nicht für die Verwerfung des Vorſchlages des Generalrats
ein, ſondern für die Befragung der Mitgliedſchaft. Jn ſchwieriger
Lage befand ſich der Eiſenbahnerführer Crampton, der ſich auf
Grund eines Mehrheitsbeſchluſſes der Delegierten der Eiſenbahner
als Führer einer großen Gewerkſchaft für die Verwerfung des
Vorſchlages des Generalrats mit der Begründung einſetzte, daß
der Abbruch von den Gegnern der Arbeiterbewegung als ein Akt
moraliſcher Unterſtützung der konſervativen Regierung gedeutet
werden könnte.

Die Abſtimmung ergab eine Mehrheit von 2,71 Millionen
Stimmen gegen 620000 Stimmen für die Einſtellung der
anglo- ruſſiſchen Verhandlungen. Die Bergarbeiter
enthielten ſich zum Teil der Abſtimmung.

Verantwortlich für Polittk, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schulz
für Lokales und Kommunalpolitik: G. Kaſparek: für Gewerk
ſchaftliches und Provinz: Alfred Wielepp- für Sport, Rund
funk und Jugend: J. V.: Helmut Kern für den Anzeigenteil:
Wilh. Hergzig ſämtlich tn Halle. Verlag: Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck Halleſche Gensſſenſchaftsbuchdruckerei e. G m b. H Hara 42/44
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GSOS.
SOS, drei inhaltsſchwere Buchſtaben! Das Zeichen der in

ſchwerſter Seenot befindlichen Schiffe. SOS, drei Punkte, drei
Striche und wieder drei Punkte, save our souls, rettet unſere
Seelen Der Notſchrei von Menſchen, die um ihr Leben
kämpfen! Draußen heult der Sturm. Du ſitzt an deinem Rund-
funkgerät und horchſt hinaus in die Welt. Eine Station nach der
anderen nimmt dein Ohr wahr. Ueberall iſt Muſik und Vortrag,
und alles dient der Unterhaltung von Menſchen, die ruhig in ihrem
Heim ſitzen und ſich nach der Laſt des Tages freuen an den Dar-
bietungen, die aus dem All zu ihnen kommen. Und während du
auf der Suche nach einer neuen Station biſt, vernimmt dein Ohr
plötzlich dieſes Zeichen, drei Punkte, drei Striche und wieder drei
Punkte. Schiff in Not, helft uns, rettet unſereSeelen! Antwort kommt. Schiffe auf See ändern ihre Kurſe,
den Bedrängten wird Hilfe. Du aber ſitzeſt Hunderte von Kilo-
metern weit von dem Schauplatz der Angſt und des wilden
Ringens um das nackte Leben in deinem warmen Zimmer und
verfolgſt klopfenden Herzens die Rufe aus der Ferne.

Gerade in ſolchem Augenblick begreift man den ungeheuren
Wert der drahtloſen Technik. Nicht nur zum normalen Nach-
richtenverkehr, nicht nur zum Unterhaltungsrundfunk, ſondern zum
Retter aus tiefſter Lebensgefahr iſt dieſe herrliche Technik ge-
ſchaffen. Tauſenden hat ſie das Leben gerettet.
Noch vor einem Menſchenalter gingen ſelbſt große Schiffe mit
Mann und Maus unter, kein Zeichen verriet ihr Schickſal. Ganz
in ihrer Nähe mochten Helfer ſein. Das alles iſt anders geworden,
ſeitdem Funkſtetionen an Bord der Schiffe ſind, ſeitdem aus-
gebildete Funker ſie bedienen. Anfänglich wehrten ſich viele der
konſervativ eingeſtellten Seeleute gegen die Funktechnik. Der
Funker wurde von ihnen nicht für „voll“ angeſehen. Das beginnt
nun langſam anders zu werden. Schon ſeit der großen Kata-
ſtrophe des „Volturno“, auf dem mitten im Abtlantiſchen
Ozean Feuer ausgebrochen war, und deſſen Paſſagiere und Be-
mannung durch den funkentelegraphiſchen Hilferuf zum größten
Teil gerettet werden konnten, iſt die Einſtellung der Seeleute zur
Funktechnik eine andere geworden. Damals wurde die geſamte
Welt auf die geheimnisvolle „Drahtleſe“ aufmerkſam. Wenige
nur vermochten den Schleier zu lüften, der ſie umgab. Um ſo
größer war das Aufſehen, das die Nachrichten von der wunder-
baren Rettung der „Volturno-“-Leute erregten. Eine größere An
zahl von Dampfern hatte ſich wenige Stunden nach dem Hilferuf
an der Unfallſtätte verſammelt. Ein Petroleumdampfer hatte die
aufgeregten Wogen des Meeres dadurch geglättet, daß er einen
großen Teil ſeiner wertvollen Ladung opferte. Ueber
500 Menſchen konnten dann auf die hilfsbereiten Schiffe über-
nommen werden. Leider war vor Eintreffen der Helfer ein Teil
der Beſatzung und der Fahrgäſte in die Rettungsboote gegangen,
die alsbald umſchlugen, ſo daß etwa 100 Menſchen ertranken.

Heute iſt der Seenotmeldedienſt international geregelt. Da-
nach geht der Funkrerkehr mit den in Seenot befindlichen Schiffen
allem anderen ror. Jede öffentliche Funkſtelle, jede Schiffsfunk-
ſtelle. die einen SOS-Ruf vernimmt, muß ihn ſofort beant-
worten. Jn England wird auch der Rundfunk unter-
brochen, um jede unnötige Störung zu vermeiden. Die Angabe
des Schiffsortes iſt genau geregelt, ſo daß Mißverſtändniſſe ſo gut
wie ausgeſchloſſen ſind. Die Weitergabe der Seenottelegramme
geſchieht in Deutſchland ebenfalls nach ganz beſtimmten Regeln,
ſo daß die intereſſierten Reedereien, die Bergungsgeſellſchaften
uſw. ſchnellſtens benachrichtigt werden können.

Neuerdings hat man auch Rettungsboote der großen Ueberſee-
ſchiffe mit Funkſtationen ausgerüſtet. Auch dieſe Einrichtung wird
dazu beitragen, die Gefahren der Seefahrt immer mehr zu ver-
mindern. Wer kennt nicht die entſetzlichen Tragödien, die ſich
auf den Meeren ereigneten, wenn nach wochenlangem Umherirren
die Lebensmittel in ſolch einem Rettungsboot zur Neige gingen.

Dichter und Maler haben ſie zum Gegenſtand ihrer Kunſt gemacht.
Das aber iſt gerade ein Kennzeichen der modernen Technik, daß ſie
beſtrebt iſt, jeden Unfall durch vorbeugende Mittel nach Möglichkert
zu verhindern oder aber die Folgen eines Unfalles auf ein ge-
ringſtes Maß herabzudrücken.

Drahtloſe Beleuchtung.
Utopien werden Wirilichlieit.

Die durch das Radio geſammelten Erfahrungen mit der draht-
loſen Weitergabe von elektriſchem Strom haben es nahegelegt,
die Möglichkeiten zu prüfen, elektriſche Energie in ſolcher Stärte
drahtlos weiterzugeben, daß ſie uns für Beleuchtungs-
zwecke dienen könnte. Auf dieſem Wege liegen u. a. auch die
bisher erfolgos gebliebenen Verſuche des Erfinders der ſo-
genannten „Todesſtrahlen“. Jetzt hat Marconi geäußert, daß
die Möglichkeit der drahtloſen Kraftſtrahlung durchaus keine
Utopie, vielmehr wahrſcheinlich ſchon in den nächſten zehn
Jahren zu verwirklichen ſei. Der Erfinder der drahtloſen Tele-
graphie, deſſen Worten man immerhin eine gewiſſe Bedeutung bei-
legen darf, hat es ja auch bereits erreicht, Radiowellen, die ur-
ſprünglich nach allen Seiten in den Raum hinausgehen, in eine
ganz beſtimmte Richtung zu ſenden.

Zwiſchen den Aetherwellen, die vermittels der Radioapparate
den Laut weitergeben, und den Lichtſchwingungen beſteht nur ein
quantitativer Unterſchied Die Radiowellen haben eine große
Länge, während Wärme und Licht elektromagnetiſche Wellen-
bewegungen mit überaus kurzwelligen Schwingungen darſtellen.
Es käme alſo im weſentlichen darauf an, die langen elektro-
magnetiſchen Wellen in kurze zu ver wandeln. Verſuche
dieſer Art ſind bereits ſeit längerer Zeit im Gange. Die Ver-
kürzung der Wellen würde elektriſche Wärmeſtrahlen ergeben
und in weiterer Folge eine elektriſche Fernheizung auf drahtloſem
Wege ermöglichen. Die weitere Verkürzung dürfte dann dieſe
Wärmeſtrahlen in Lichtſchtvingungen umwandeln und damit eine
drahtloſe elektriſche Belenchtung ermöglichen.

Die Vorteile die ſich aus einer ſolchen Errungenſchaft der
Technik ergeben würden, wären von weittragender wirtſchaftlicher
Bedeutung. Erſtens einmal könnten die elektriſchen Draht-
lei ungen wegfallen, und ſodann wären auch die Glüh-
birnen nicht mehr durch die Drahtleitungen an eine Stelle ge-
bunden. Ueber dieſe Entwicklung hat ſich Marconi jedenfalls ſehr
zuverſichtlich geäußert, und er iſt der Meinung, daß der draht-
loſen Glühbirne die Zukunft gehören wird!

Farbenübertragung auf örahtloſem Wege.
Vor etwa einem Jahre erhielt die Niederlöndiſche Radio-Unton

eine Ausſendegenehmigung für einen Photoſender nach dem Syſtem
des Profeſſors Dieckman. Schon nach kurzer Friſt erzielte man
den Erfolg, daß die feinſten Zeichnungen auf drahtloſem
Wege mit verhältnismäßig einfachen Apparaten übertragen
wurden. Die daran arbeitenden Amateure trachteten nun, auch
Lichtbilder und farbige Bilder zu übertragen, und entwickelten ein
Syſtem, das von berufenen Fachleuten für ſo gut befunden wurde,
daß man allgemein zur Fortſetzung der Verſuche ermunterte.
Man unternahm nun Verſuche zwiſchen Haarlem und Amſterdam,
wobei man mit nur 100 Watt Energie bei einer Wellenlänge von
150 Metern arbeitete. So gelangte man zu einem vollkommen
neuen Syſtem und erzielte damit einen beachtenswerten Erfolg.
Jn jüngſter Zeit begann ſich Philips Laboratorium dafür zu inter-
eſſfieren und ſtellte Sendelampen zur Verfügung. Wenn auch nochnicht alle Verſuche abgeſchloſſen ſind, ſo kann man doch ſchon heute v
ſagen, daß hier der Radiowiſſenſchaft wiederum ein neuer Triumph
bereitet wurde.

Ein Werk der Chfagoer Arbveiterſchaft.
Die Radioſendeſtation, die die Chikagoer Gewerkſchaften vor etwa

Jahresfriſt errichtet baben, übermittelt jetzt auch telegraphiſche Nach
richten an Stationen in Detroit und andere große Städte des Seen-
gebietes. Ebenſo iſt ein Apparat für kurze Wellen im Bau mit
welchem man einen Nachrichtendienſt auf große Entfernungen auf-
nehmen will.

Die Station gibt teden Abend ein Unterhaltungsprogramwm von6 bis 12 Uhr nachts. Finanziert wird das Unternehmen durch einen
freiwilligen Extrabeitrag von 2 Dollar pro Mitglied, der in zwei

ahren zu bezahlen iſt. Das bedeutet etwa einen Pfennig pro Tag.ie Station, die den Namen „Die Arbeiterſtimme“ trägt, iſt voll
ſtändig bezahlt und gehört den organiſierten Arbeitern.

Leipzig-Dresdener Wochenſchau.
Das diesmalige Wochenprogramm ſagt uns ſchon weit eher zu, als

das vorhergehende. Muſik, viel Muſik iſt vorgeſehen. Leichtere und
klaſſiſche. Auch einige recht intereſſante Vortragsthemen ſind geſtellt.
Beſonders begrüßen wir es, daß die vor einigen Wochen geforderte Ein
führung in die Harmonielehre nun durch einen Vortrag in Angriff
genommen werden ſoll. Wird das Begonnene dann planmäßig und
vor allem allgemein verſtändlich fortgeführt, ſo wird mancher,
der klaſſiſcher Muſik bisher Geſchmack abgewinnen konnte. auch dieſe
gern hören. Zu einigen Vortragsthemen müßte man kritiſch Stellung
nehmen, doch wir wollen abwarten, wie der Verlauf iſt.

Für Sonntag iſt der Vortag zur Einführung in die Harmonielehre
vorgeſehen. Außerdem hat man abermals Anna Siemſen gewonnen.
Es ſollte uns freuen, wenn man ſie ſtändig zur Mitarbeit heranziehen
würde. Ein italieniſcher Abend mit vorzüglichem Programm füllt den
Abend. Der Montag bringt Muſik und Geſang in erfreulicher Fülle.
Viel Jntereſſe dürfte der für Dienstag geplante Vortrag über das
Einküchenhaus finden. Hier wird ein Problem berührt, das
im Brennpunkt der Erörterunngen ſteht. Leipziger Komponiſten haben
am Mittwoch das Wort, während am Donnerstag die Vortragsreihe Dr.
Boeßneck das Problem „Sexuelle Moral“ bringt. Hoffen wir,
daß es nicht zu „moraliſch“ zugeht und ein wenig friſche Luft und
moderne Jdeen Platz finden. Ein Symphoniekonzert beſchert uns
Chopin und Strauß. Ein Funkgroteske ſoll am Freitag ſteigen. Jm
übrigen ſind die Freitagsveranſtaltungen nicht beſonders erwähnens-
wert. Das Funkkaberett wird am Sonnabend ſicher wieder viele
Freunde finden, ſo daß ein glückliches Wochenende erzielt iſt. Ke.

Rundfunf-S*rogramme.
Leipzig (Welle 365,8).

Sonnabend 16.30 bis 18 Uhr: Nachmittagskonzert. 17.15 Uhr:
rung n für Haus und Verkehr. 18 bis 18.15 Uhr:
aus den Neuerſcheinungen auf dem Muſikalienmarkt. bis u i r:

is 2 r: Dr.h. Möller (Naumburg): „Das ſlawiſche Volkslied. 20 Uhr:
Wetterdienſt. 20.05 Uhr: Geſchäftliche Mitteilungen. 20.15 bis 22 Uhr-
Das Lied der Völker. 22 Uhr: Preſſe- und Sportdienſt. 22.15
24 Uhr: Funkbrettl.

Köntgswuſterhauſen (Welle 1250).
Sonnabend: 12 bis 13 Uhr: Jlſe g7 Ramin, HermannSchey: „Künſtleriſche Darbietungen für die Schule: Goethes yrik in

Wort und Ton. Beethoven.“ 14.50 bis 15.15 Uhr: Franzöſiſch für
Anfänger. 15.15 bis 15.40 Uhr; Franzöſiſch für Fortgeſchrittene. 15.40
bis 15.45 Uhr: Wetter- und Börſendienſt. 16 bis 1630 Uhr: Engliſch
für Fortgeſchrittene. 16.30 bis 17 Uhr: Dr. Felix Lampe: „Berufs-rn 17 bis 17.30 Uhr. Direktor Lenz: „Aufſtiegsmöglichkeiten
in der Beamtenſchaft.“ 17.309 bis 18 Uhr: Dr. Alphons Nobel: „Der
wandernde Arbeiter.“ 18 bis 18.30 Uhr: Techniſcher Lehrgang für
Facharbeiter. Min. Rat Horſtmann: „Mechanik und Fertigkeitslehre.“18.50 vis, 18.55 Uhr Dr. Feilchenfelh: „Zahnheilkunde und Leibes-

bungen.“ 18.55 bis 19.20 Uhr: Oswald Zienau: „Moskau von heute.“
1 9. Dr. Vobert Volz: „Rund um den Bodenſee.“20 bis 0.30 Uhr: Populäres Orcheſterkonzert.

ianoHaus Ritter. Wir möchten an dieſer Stelle guf den morgen,
Sonnabend, den 10. September 19 bis 19.30 Uhr ſtattſindenden RundL nnrktn von Frau Eliſabeth Boehm,

bema lautet: „Gemüſebau unter Glas.“
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e le des Mitteldeutſchen Rundfunk-Senders Halle im

Der MNarr seines &Schicksals.
Von Wilhelm Fitzner.

(Nachdruck verboten.)59

Da drehte ſich der Lokomotivführer um und drohte dem Jungen.
Der verkroch ſich ſchnell im Graben und bellte. Nun ſah Konrad
erſt, daß es ein großer Hund war. Er mußte laut auflachen,
als er es merkte. Auf einmal ſtand mitten auf dem Weg eine
Frau, und ſie hatten keinen Wagen mehr, ſondern gingen zu
Fuß, gerade auf die Frau zu. Die Mutter küßte die Frau und
ſagte zu Konrad: „Das iſt deine Tante.“ Die Frau wollte ihn
küſſen. Doch ein großer finſterer Mann drängte ſich dazwiſchen
und ſchlug nach ihm. Konrad ſprang entſetzt zurück und floh.
Seine Füße aber waren bleiſchwer. Er kam nicht von der Stelle,
und der Mann warf ihn zu Boden und würgte ihn. Jn ſeiner
Angſt dachte er an Gott und faltete die Hände. Da wurde der
Mann winzig klein und verſchwand. An ſeiner Stelle ſaß neben
Konrad ein Engel. Der beugte ſich über ihn und küßte ihn auf die
Stirn. Konrad erwachte. Er lag im Bett und über ihm leuch-
teten die Augen ſeiner Mutter „Schlaf, Liebling, ſchlaf!“ ſagte
ſie leiſe. „Jch bin bei dir.“ Er warf die Hände um ihren Hals
und ſtammelte: „Wir fahren nicht zur Tante, nicht wahr?“ Die
Augen der Mutter wurden ganz ernſt und dunkel. Sie ſah ihn
erſchreckk an: „Woher weißt du meine Gedanken?“ „Wir
fahren nicht zur Tante, nicht wahr?“ bat er wieder. Die Mutter
küßte ihn nur und drückte ihn in die Kiſſen zurück: „Schlaf,
ſchlaf morgen erzählſt du mir alles Sie löſchte das Licht. Er
aber lag noch lange und dachte an den finſteren Mann.

Am andern Morgen war die Mutter traurig. Sie tranken
ſchweigend den Kaffee. Endlich ſagte ſie: „Warum willſt du nicht
zu Tante Martha,. Konrad?“ Da erzählte er ſeinen Traum.
Die Mutter war ans Fenſter getreten, während er erzählte. Sie
preßte die Stirn an die Scheibe und er ſah, daß ſie weinte, als
er geendet hatte. „Gott warnt mich,“ ſagte ſie dann auf einmal
laut und rang die Hände. „Doch ich habe keinen anderen Weg.“
Sie wandte ſich. „Komm. mein großer Junge. Du wirſt deine
Mutter verſtehen.“ Er ſah ſie ängſtlich an. Da lächelte ſie
ſchmerzlich und zog ihn an ſich „Meine Füße ſind ſchwer ge
worden. Jch kann nicht mehr nähen. Die Menſchen ſchelten,
wenn ich meine Arbeit zu ſpät abliefere Der Meiſter hat mir
geſtern gedroht, daß ich überhaupt keine Arbeit mehr bekomme.
Er denkt nur an ſich. Jch arbeite bei ihm, ſolange du lebſt.
Daran denkt er nicht. Er iſt ſehr hart. Jch muß andere Arbeit
ſuchen, ehe es zu ſpät iſt. Sie ſchwieg lange. Jhr Kopf fiel
ſchwer herab. Dann ſagte ſie ſchnell: Du mußt zur Tante. J
kann dich nicht hierbehalten. Und ber fremden Leuten verkommſt
du mir. Wir müſſen reiſen, bald. Jch gehe nachher ins Ge-
ſchäft. Tante Anna hat eine Stelle für mich. Da verdiene ich
mehr und kann beſſer für dich ſorgen als jetzt. Sie ſtieß die
Worte zuletzt heraus als müßte ſie ſich ſelbſt überreden. Konrad
ſaß ganz ſteif. Jn ſeinem Kopf hämmerte ein Gedanke: „Du
ſollſt fort von der Mutter. Darüber vergaß er ſogax den
ſchlimmen Traum für kurze Zeit. „Es iſt auch gut für ihn,“ ſagte
die Mutter wieder. Sie ſtarrte immerfort auf den Fußboden

„Er ſieht ſo bleich aus. Jch verſündige mich, wenn ich ihn hier-
behalte.“ Der Gedanke hämmerte noch immer in Konrads Kopf,
aber leiſer, in mer leiſer. Ein anderer hieß ihn ſchweigen. „Auf
dem Lande ſind Kühe und Gänſe und Wieſen und Wald. Da muß
es ſchön ſein. Die Mutter kommt ja auch mit. Und wenn's,
nicht ſchön iſt, gehe ich wieder nach Hauſe.“ Die Mutter reckte
ſich auf, ſeufzte und ſtrich ihm liebkoſend übers Geſicht. „Du
biſt tapfer, Bub'; nicht wahr?“ Er ſah an ihr vorüber; denn er
ſchämte ſich, daß er nur noch an Wald und Wieſe dachte, und
nicht: „Jch ſoll fort von der Mutter.“ „Ob im Wald auch
Wächter ſind?“ durchzuckte es ſein Hirn. Er mußte die Mutter
danach fragen. Das war ſicher nicht ſchlecht. Die Mutter ſchaute
ihn lächelnd an. „Du dummer Junge. Jn Wald und Wieſe
kannſt du umhertollen und Blumen pflücken, ſoviel du willſt.“
„Blumen?“ jubelte er auf. „Sind da auch Sträucher, woraus
man Pfeifen machen kann?“ „Natürlich. Und Tante hat einen
großen Hund. Der tut alles, was du ſagſt.“ „Beißt er den
Onkel auch, wenn er mich ſchlagen will?“ „Sicher. Aber der
Onkel ſchlägt dich nicht. Dein Traum war ganz dummes Zeug.
Nun aber ſchweig. Du mußt zur Schule.“ Sie hängte ihm die
Mappe um, küßte ihn und ſchob ihn zur Tür hinaus.

An dem Tage paßte Konrad gar nicht auf. Jn der zweiten
Stunde fiel ihm ein, daß im Leſebuch etwas vom Dorf ſtand und
auch vom Wald. Das hätte er gar zu gern gleich geleſen. Er
verſuchte das Leſebuch vorzuziehen, doch der Lehrer ſah ſofort
hin. Da ließ er's und wartete bis zur Pauſe. Er konnte das
Klingeln kaum erwarten. Endlich. Er riß das Buch hervor,
ſuchte ſchnell fand und las. Leuchtende Bilder zogen vorbei. So
ſchön hatte er ſich das doch nicht gedacht. Den Bach und den
Teich hatte er ganz vergeſſen. Er merkte gar nicht, wie der
Lehrer in die Klaſſe trat und der Lärm verſtummte. „Lind-
ner!“ Er fuhr hochrot auf „Was machſt du da?“ „Jch
leſe.“ „Was?“ „Vom Wand. Jch verreiſe,“ ſetzte er ſchnell
hinzu. „So, und das ſagſt du jetzt erſt?“ Mutter ſchickt
den Zettel noch!“ „So, ſo, du verreiſt alſo. Jch möchte auch
im Walde ſein und nicht in dieſem Gefängnis.“ Der Lehrer ſah
in dieſem Augenblick ganz müde und alt aus. Er ſetzte ſich und
fing plötzlich an vom Walde zu erzählen, von ſeiner Kindheit, von
Spiel und Luſt. Da wehte es friſch wie Waldluft durch die
dumpfe Stube. Die kleinen Leiber wuchſen auf. Die Augen
leuchteten und ſehnten ſich. Der Lehrer erzählte die ganze Stunde
und niemand rührte ſich. Kein Wort fiel daneben. Als es
läutete, ſeufzte die Klaſſe tief auf. Der ſchöne Traum war zu
Ende Der Lehrer ſtand auf, ging auf Konrad zu, ſah ihn ſelt-
ſam an und ſagte leiſe: „Grüße den Wald von miir.“ Dann
ging er ſchnell hinaus. Die Jungen an der Tür ſagten nachher,
er hätte geweint. Und alle wunderten ſich; denn er war ſonſt
ſehr hart. Konrad aber war ſehr ſtolz. Die anderen ſahen
immerzu nach ihm.

Zu Hauſe fiel er der Mutter gleich um den Hals und fragte:
„Wann verreiſen wir?“ „Sonntag.“ Heute war Donners-
tag. Drei lange Tage. Aber auch die vergingen. Am Freitag
brachte er einen Brief an Tante Martha zur Poſt, am Sonn
abend gab er dem Lehrer den Zettel und am Sonntag ſtieg er
mit der Mutter in die Eiſenbahn. Tante Anna Mutters
Freundin, ſtand auf dem Bahnſteig und ſagte dem Mann mit
der Mütze, er ſolle den Zug abfahren laſſen. Das tat er auch.

und Konrad war Tante Anna ſehr dankbar. Die Leute winkten
alle mit den Taſchentüchern, die Tante auch. Das ſah luſtig aus.
Es war überhaupt ſehr luſtig. Die zanze Welt drehte ſich.
Häuſer, Stangen Wiefſen, Felder, alles flog pfeilgeſchwind vor
über. Konrad konnte nicht genug ſtaunen und fragen.

Nach zwei Stunden ſtiegen ſie aus. Eine alte Handelsfrau
ſtieg mit aus. Mutter fragte ſie nach dem Weg, und ſie ſagte.
daß ſie auch hinginge und zu wem die junge Frau denn wolle?

„Zu Martha Kurth.“ „Die kenne ich,“ ſagte die Frau. So
gingen ſie zuſammen. Der Weg hatte keine Bäume und keine
Gräben. Das war gut; denn Konrad hatte auf dem Bahnhof
an den Traum denken müſſen. Als ſie dicht am Dorfe waren,
kam eine Frau auf ſie zu. Mutter ſchrie laut auf, lief ihr ent
gegen und beide küßten ſich. Konrad ging ganz langſam bis zu
ihnen. Da nahm ihn die Mutter bei der Hand und ſagte: „Das
iſt Tante,“ und die Frau küßte ihn. Konrad ſchloß die Augen
vor Furcht. Nun mußte ja der böſe Mann zuſchlagen. Doch es
geſchah nichts. Als ihn die Tante losgelaſſen batte, ſtand er noch
lange mit feſtgeſchloſſenen Augen und bkochgezogenen Schultern,
bis die Mutter rief: „Konrad was iſt dir?“ Da riß er die
Augen auf. ſah niemand als Mutter und Tante und ſagte auf
atmend: „Gott ſei dank, daß der Traum gelogen hat.“ Die
Tante verſtand nicht, was er meinte, und Mutter ſagte: „Er iſt
ein ſonderbares Kind. aber gut. Dies Wort klang in ihm for?.
Mutter und Tante hatten ſich viel zu erzählen. Konrad hatte

viel zu ſehen. So hörte er nicht was ſie ſprachen. Nur einmal
fiel der Name des Onkels in ſein Ohr. „Er trinkt,“ ſagte Tante
Martha „Das iſt unſer Unglück.“ Gleich darauf blieb ſie
ſtehen und ſagte: „Hier iſt urſer Haus.“ Hinter den Scheiben
ſahen ein paar Kinder vor. Die Tante winkte Da kamen ſie
heraus und Konrad erfuhr, daß es ſeine Vettern und Baſen
waren. Sie gefielen ihm nicht, denn er mußte an die Berliner
Kinder und an den Großen denken. „Zeigt dem Konrad eure
Kaninchen,“ rief die Tante, als alle der Mutter und ihm die
Hand gegeben hatten. Sie gingen mit ihm auf den Hof, und über
den Kaninchen wurde er Freund mit ihnen. Er wurde bald aller
Freund. und als Mutter abfuhr da ſchämte er ſich. daß er nicht
traurig war.

Er ging aber doch die erſten Tage mit heißen Augen umher
und dachte mehr als einmal daran, auszureißen. Bis der erſte
Brief der Mutter kam. Da war alles wie weggewiſcht. Der
Brief atmete ihre Nähe, und das machte ihn froh und ſtark. Er
wollte tavfer ſein, wie ſie bat. Zu Weihnachten wollte ſie ihn
ja auch nach Berlin holen oder ſelbſt kommen

Wenn hier nur nicht alles ſo anders geweſen wäre. Am
Morgen trat die Mutter nicht an ſein Bett. Dafür fluchte der
Onkel durchs Zimmer. Konrad konnte ihn nicht leiden, obwohl
der Mann ihm nichts tat. Er war freundlicher zu ihm als zu
ſeinen Kindern. Beſonders freundlich war er, wenn Geld aus
Berlin kam. Dann nannte er ihn nur Konradchen. Jn der
Nacht kam er dann aber jedesmal betrunken nach Hauſe, und oft
ſchlug er die Tante. Deshalb haßte Konrad ihn; denn die Tante
hatte er lieb. Sie war gut, faſt wie die Mutter. Sie ſah ihr
auch ähnlich. und morgens ſtrich ſie ihm ſanft über den Kopf
und ſah ihm in die Augen. Auch das erinnerte ihn an die
Mutter. und er nahm ſich vor, ihr gegen den Onkel beizuſtehen.

(Fortſetzung folgt.)

Halle a. S., hinweiſen. Das
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